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Tageschronik,
Der franzöſiſch-engliſche Anſturm gegen unſereWeſtfront wird noch immer mit großer Wucht fortgeſetzt.

Eine durch die Wehrpflichtfrage heraufbeſchworene
Regierungskriſe hält man in England nachgerade für un
vermeidlich.

Knropatkin ſoll wieder ein Kommando im ruſſiſchen
Heere erhalten haben.

Nach der Mailänder Sers ſoll mit der Landung eng
liſch- franzöſiſcher Truppen in Saloniki unter griechiſcher
Zuſtimmung bereits begonnen worden ſein.

Die Nordd. Allg. Ztg. tritt energiſch gegen ein grund
loſes Friedensgerede mit England auf.

Der Bund der Sentralmächte.
Das Einvernehmen, zu dem ſich unſere nach ihrer

nationalen Eigenart, nach ihrer wirtſchaftlichen Bedeu-
tung, nach ihren Weltanſchauungen einander ſehr un-
ähnlichen Gegner in der gemeinſamen Arbeit zur Vor-
bereitung des überfalls auf Deutſchland zuſammenge-
funden hatten, iſt im Verlaufe des Krieges wiederholt
und zwar in dem Maße auf eine harte Probe geſtellt
worden, wie die erhofften militäriſchen Erfolge ausblie-
ben. Mehr und mehr hat ſich auf Seiten des Vierver-
bandes eine Rangordnung herausgebildet, in der
unzweifelhaft England an erſter, Rußland und
Jtalien letzteres wegen der Schande des Verrats, die
es auf ſich geladen hat, von den eigenen Bundesgenoſſen
beſonders verächtlich behandelt an letzter Stelle
ſtehen. Die ruſſiſche und die italieniſche Heeresleitung
ſteht unverkennbar unter franzöſiſch- engliſcher Aufſicht
und Führung, beide Staaten ſind, je länger der Krieg
dauert, in deſto höherem Maße in Bezug auf die Beſchaf-
fung des Kriegsgeldbedarfs in Abhängigkeit von Eng-
land geraten, beide haben ſich gefallen laſſen müſſen, daß
ſie von den Anleihever handlungen in New-
York ausgeſchloſſen wurden und, was das Be
ſchämendſte und Erbärmlichſte iſt, beide haben
bisher auch nicht den allergeringſten Erfolg für eigene
Rechnung zu verzeichnen; im Gegenteil, ſie müſſen ſich
mehr und mehr mit dem Gedanken abzufinden ſuchen,
daß ſie Söldnerdienſte für Frankreich und England ge
leiſtet haben, die ihrerſeits, wenn ſie unterliegen, für
Rußland und Italien nichts als ſchöne Worte und leere
Verſprechun en haben und, wenn ſie als Sieger aus dem
Weltkriege h r ſollten, dann ſicherlich, entſpre-
chend dem ungleich größeren Verdienſt, das ſie für ſich
in Anſpruch nehmen, bei der Verteilung der Beute vor
allem ſich ſelbſt bedenken, Rußland und Ztalien aber
mit ein paar aus Gnade und Barmherzigkeit hingewor-
fenen Brocken abſpeiſen werden. In Rüßland beginnt
die Erkenntnis, daß es ſo kommen kann, bereits aufzu-
dämmern. Wiederholt haben Organe der öffentlichen
Meinung r in dieſem Sinne ſich geäußert und
dabei eine recht deutliche Sprache geführt; ſchwerlich wird
man auch einen irrtümlichen Schluß ziehen, wenn man
annimmt, daß die erneuten s r in erſter
Linie auf ein energiſches Betreiben oder Verlangen
des Zaren unternommen ſind, der, nachdem er ſich
perſönlich an die Spitze der ruſſiſchen Heere geſtellt hat,
augenſcheinlich von vornherein bemüht und darauf be
dacht geweſen iſt, für den neuen Abſchnitt des Krieges,
der nach ſeiner Meinung damit begonnen hat, die tat
kräftige Unterſtützung ſeiner Verbündeten ſich in vollen
Umfange zu ſichern. Schlägt auch dieſer neueſte Verſuch
fehl, dann dürfte es um die Einigkeit im Lager des Vier-
verbandes noch ſchlechter beſtellt ſein als bisher.
Wie ganz anders ſteht es um das Verhältnis
der Zentralmächte! Dieſer Krieg hat Tag für
Tag und Monat für Monat den Beweis geliefert, daß
die ſprichwörtlich gewordene Nibelungentreue kein lee
rer Wahn, keine bloße Redensart iſt, daß ſie vielmehr in
ihrer höchſten Auswirkung und Vollendung zur Tat ge
worden iſt, immer und überall getragen von jener tief

ſittlichen und hehren Auffaſſung, die den Nibelungen-
helden, wie ſie die Sage uns überliefert hat, zu eigen
war. Aber auch außerhalb der Schlachtfelder hat ſich
Hſterreich- Ungarn unbedingt und mit voller Hingebung
an die Seite Deutſchlands geſtellt. Dies wurde der Welt
erſt dieſer Tage wieder zum Bewußtſein gebracht, als
die öſterreichiſchungariſche Regierung in ihrer Ant-
wortnote an die Vereinigten Staaten vonAmerika auch nicht ein Wort von ihren in der Note vom
29. Juni d. J. ausgeſprochenen Anſichten und Forderun-
gen zurücknahm, die zugleich die Anſichten und Forde-
rungen Deutſchlands ſind. Dem großartigen Erfolge,
den Deutſchland ſoeben mit ſeiner dritten Kriegsanleihe
errungen hat, wird Sſterreich- Ungarn eine eigene fi-
nanzielle Kraftleiſtung folgen laſſen, die viel-
leicht zahlenmäßig, entſprechend der geringeren wirt-
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit des Landes, geringere Be-
deutung hat, aber darin mit der dritten deutſchen Kriegs-
anleihe bis aufs letzte übereinſtimmt, daß ſie gleichfalls
den unerſchütterlichen Willen der Völkerſtämme der Do-
naumonarchie zum Ausdruck bringt, alles an die Fort-
führung des Krieges und den endlichen Sieg zu ſetzen.

So wiſſen wir in Deutſchland, was wir an Oſter-
reich- Ungarn haben, wir wiſſen, daß wir uns auf die
erprobte und auf Hunderten von Blut getränkten.
Schlachtfeldern bewährte Treue unſeres Verbündeten
unter allen Umſtänden verlaſſen dürfen. Es leidet kei-
nen Zweifel: Was dieſer Krieg zuſammenge-
ſchmiedet hat, das wird ſo leicht keine Macht aus-
einanderreißen können. So ſieht auch Deutſch-
land mit hoſſfnungsfreudiger vertrauensvoller Exwar-
tung einer Zukunſt entgegen, die, wenn ein ehrenvoller
Friede erkämpft iſt, das Treuverhältnis ber
Zentralmächte noch feſter und inniger geſtalten ſoll!

VBom Kriege-
Aus dem Weſten.

Die beſtimmten und erfreulichen geſtrigen Mittei-
lungen der Oberſten Heeresleitung laſſen erkennen, daß
nicht nur weitere Angriffe und Durchbruchsverſuche der
Franzoſen und Engländer völlig und verluſitreich geſchei-
tert ſind, ſondern daß in Gegenangriffen namhafte Teile
der verlorenen erſten Linie wieder in unſeren Beſitz zu-
rückgelangt ſind.

Wenn die Times meldet, der Angriff auf die
zweite deutſche Linie habe am Dienstag Mittag
2 Uhr begonnen, ſo muß dieſe Mitteilung mindeſtens
mit ſtarker Cinſchränkung aufgenommen werden.

Jmmerhin müſſen wir damit rechnen, daß unſere
Braven im Weſten noch mit langwierigen und ſchweren
Kämpfen gegen eine artilleriſtiſch mit ungeheurer Wucht
auftretende Ubermacht zu rechnen haben. Sie werden
ſich der Wichtigkeit dieſes vielleicht letzten erfolgreichen
Widerſtandes ſicherlich bewußt ſein und demgemäß mit
ſieggewohnter Tapferkeit und hen dem hartnäckigen
Feinde entgegentreten. Auch an den Teilen der Weſt-
ſfront, die bisher von Angriffen verſchont blieben, muß
man ſich auf ſolche gefaßt machen.

Nentrale Urteile über die Lage.
Hauptmann Nörregaard ſchreibt im Chriſtiania-

er „Aſtonbladet“ in einer eingehenden Beſprechung der
engliſchfranzöſiſchen Offenſive im Weſten:

Aus den letzten Berichten geht hervor, daß der Of-
fenſivſtoß von Flandern bis Neuville zum Stehen ge
bracht wurde. Es iſt möglich, daß dies nur ein vorläu-
figes Ergebnis iſt und die Angriffe wieder aufgenom-
men werden; aber es ſieht faſt ſo aus, als ob die Eng-
länder bei Ypern und Lille, die Franzoſen bei Ar-
ras die Grenze des Möglichen für diesmal er-
reicht haben und nicht mehr Kraft genug beſitzen, einen
Angriff gegen die zweite deutſche Verteidigungslinie zu
führen. Die Verbündeten halten, was ſie gewonnen
haben und was an und für ſich nicht ſo gering iſt. n
der Champagne gehen die Kämpfe weiter, wenn auch
anſcheinend mit abnehmender Heftigkeit. Das haupt-
ſächliche franzöſiſche Ziel iſt auch diesmal, wie in
der Winterſchlacht, der Eiſenbahnknotenpunkt
Vouziers. Sollte es ihnen glücken, dieſen Punkt zu
nehmen, ſo wären die wichtigſten Etappenlinien zur Ar-
mee des Kronprinzen in den Argonnen unterbunden.
Die Erreichung dieſes Zieles dürſte aber trotz des Ge-
ländegewinns noch gute Weile haben, und die Franzoſen

dürften die hinteren deutſchen Verteidigungslinien ſicher-
lich ebenſo ſtark finden wie die vorderen. Man bekommt
beim Studium des letzten amtlichen franzöſiſchen Be
richts den Eindruck, daß es auch diesmal den Franzoſen
nicht gelingen werde, ihren Stoß ganz durchzuführen,
und daß es auch diesmal keinen Durchbruch geben
wird, ſondern daß nur ein paar neue Buckel das Er
gebnis dieſer rieſenhaften Anſtrengungen ſein dürften,
und zwar einige Buckel von höchſtens 4 Kilometer Tiefe.
Auf einer Karte, wie man ſie in den Zeitungen veröf-
fentlichen kann, wird eine ſolche Veränderung der Front
linie kaum ſichtbar ſein. Sie wird gering und nnanſehn-
lich ausſehen im Vergleich zu den mächtigen Verände-
rungen an der Oſtfront, durch die wir verwöhnt worden
ſind. Dort hat es ſich ja innerhalb drei Wochen um eine
Frontverſchiebung von 300 Kilometer gehandelt. Es
wäre jedoch falſch, die Entwickelung im Oſten mit der im
Weſten zu vergleichen. Dort iſt es eine offene Feld-
ſchlacht, hier ein Feſtungskrieg (7). Man darf deshalb
den Erfolg der Verbündeten nicht unterſchätzen.

Baſel, 29. September. Der „Anzeiger“ meldet vont
weſtlichen Kriegsſchauplatz: Trotz Fortgangs der ſchwe
ren Kämpfe läßt die Stoßkraft der Angreifer bereits ent-
täuſcht. nach. Es gelingt den Franzoſen und
Engländern dem Anſchein nach bereits nicht
mehr, an irgend einer Stelle neue Fortſchritte
zu machen.

Die Amſterdamer Blätter verzeichnen den
Umſchwung in der militäriſchen Lage zugunſtender Mittelmächte in den letzten 24 Stun-
den und das vorläufige Erlahmen der Offenſive der Alli-
ierten im Weſten. Das „Nienws van den Dag“ ſchreibt:
Es iſt deutlich, daß die Erfolge, die die Alliierten
am Sonnabend und Sonntag zu verzeichnen hatten, ein
ganz ſchöner Anfang waren, aber an ſich nichts bedenu-
ten, wenn nicht ſchnelle, nennenswerte Fort-
ſchritte folgen und nicht nach der erſten Schüntzen-
grabenlinie raſch die zweite und dritte fällt.
Ehe das geſchieht, kann von einem Durchbrechen der deut-
ſchen Linie nicht die Rede ſein, auch nicht von einem
deutſchen Rückzuge an den Rhein oder auch nur bis zur
Maas.

Engliſche Stimmen.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt:

Wir hätten mit dem Angriff lieber noch etwas ge-
wartet, bis ſich die volle Wirkung der Anſtrengungen
Lloyd Georges zeigen konnte, aber die allgemeine Lage,
namentlich die großen Schwierigkeiten Ruß-
land s verboten einen längeren Aufſchub.

Die „Daily Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel: Die
nächſten 48 Stunden werden lehren, ob auf die
heſtigen Schläge bei Arras und in der Champagne weit
bedeuntendere Ergebniſſe folgen werden als die Gefan-
gennahme von 20000 Mann, vder ob nach dem glänzen-
den Anfange wieder eine neue Periodedes Remis
folgen wird wie nach Neuvechapelle. Das Klügſte iſt,
nach dem Grundſatz zu handeln, daß Verſtärkungen nie
notwendiger ſind, als nach einer großen Schlacht, und an-
zunehmen, daß noch vielmehr Schlachten geſchlagen wer-den müſſen, ehe die Deutſchen über den Rhein zurückge-

worfen ſind. Das Borrücken der Alliierten
nimmt ſich auf der Karte nicht g o ß aus. Das Blatt
bemerkt zum Schluß, daß täglich 5000 Rekruten
gebraucht werden.

Warum die Offenſive jetzt einſetzte.
Paris, 29. September. Das „Journal“ gibt in einem

wom Miniſterium des Außern eingegebenen Artikel zu,
daß der franzöſiſche Angriff beſtimmt iſt, die Rückwir-
kung der ruſſiſchen Niederlagen auf die Bal-
kanſtaaten auszugleichen. er Artikel ſchließt
mit der Bemerkung, daß Bulgarien bisher nur eine be-
ſtimmte Abſicht habe erkennen laſſen, nämlich über den-
jenigen herzufallen, der im jetzigen Kriege beſiegt ſei.
Es habe geglaubt, den bereits Beſiegten zu ſehen, aber
es habe ſich getäuſcht; man werde erleben, daß die En
ſcheidung Bulgariens auf den Schlachtfel-
dern der Champagne fallen werde.

Anderthalb Millionen Granaten
Rotterdam, 29. September. „Daily Mail“ meldet

aus Paris, daß während des dreitägigen Bombarde-ments mehr als 116 Millionen Gefchoffe von
franzöſiſcher Seite verfeuert wurden.

Der Prozeß gegen den Mörder Jaures!
„Genf, 29. September. Der

Mörder Jaures wird, wie „Petit ParProzeß gegen deuſen erfährt, ter



von einem Monat zum ànderen ve x e
rStaatsanwaltſchaft angeblich mi üfung desumfangreichen Aktenmaterials beſchäftigt iſt, an die

Anklagekammer vor Ende Oktober über das Schickſaldes Vlorders keinen endgültigen Beſchluß ſern Man
wartet augenſcheinlich, bis keine Zeugen mehr da ſind,
um zu bekunden, wer den Mörder gedungen hat.

Die Stärke der engliſchen Armee.
Das Unterhausmitglied Leo i Money ſagt

in einem Schreiben an den „Trades Council“ von Kek
tering, daß e die engliſchen Streitkräfte, einſchueßlich der bei Kriegsausbruch beſtandenen Armee, der

einberufenen Landwehr, Reſerven uſw. gegenwärtig auf
2600 000 Mann belaufen. Jn dieſer Ziffer e

ſind alle in Deutſchland krie geneg engliſchen
Soldaten, alle Verwundeten und Kranken ſowie die in
der Heimat z achdienſte verwendeten älteren Mann
ſchaften. Die Rekrutierung liefert jetzt, wie amtlich zu
geſtanden wird, nur noch ein ſehr geringes Ergebnis.

Die innere Kriſe in England.
Brüſſel, 29. September. Es kann kaum noch einen

Zweifel unterliegen, daß die perſönliche Dienſt-
pflicht frage eine ſchwere innere Kriſe in Eng-
land hervorrufen wird. Angeſichts der Volksſtim-
mung, die ſich hartnäckig gegen den allgemei-
nen Militärzwang ſtemmt und dem letzteren ſo-
gar einen faulen Frieden vorzieht, wird das Londoner
Parlament nicht wagen, eine derartig tief einſchneidende
Reform vhne vorherige Befragung der Wähler-
ſchaft zu beſchließen. Wie die Antwort der erdrücken-
den Mehrzahl der Wähler ausfallen wird, iſt für Kenner
engliſcher Verhältniſſe nicht zweiſelhaft: die politiſche
Partei, die für die Dienſtpflicht eintritt, wirö
hinweggefegt werden. Unter den Miniſtern herrſcht
deshalb keine Einigkeit. Die Hauptförderer des Militär-
zwanges ſind Kitchener, Lord Landsdowne und Sir Ed-
ward Carſon, wogegen die liberalen Mitglieder des Mi-
niſterrats davon nichts wiſſen wollen. über kurz oder
lang muß dieſer Widerſtreit zum Falle des Mini-
ſteriums Asquith und zu parlamentariſchen Neu-
wahlen mitten im Kriege führen.

Engliſche Geſtändniſſe.
London, 30. März. Unterhaus. Loyd George

beſtätigte auf Anfrage den bereits gemeldeten Ausſtand
von 1700 Schiffbauern in Southampton, gegen
die das Munitionsgeſetz angewendet werden
wird. Lord Cecil ſagte auf eine Anfrage, er könne über
die Lage in Perſien nur mit größter Zurück-
haltung ſprechen. Sie ſei Gegenſtand be-
ſorgter Beratungen. Er erwähnte Angriffe auf
britiſche Offiziere und Konſuln, die offenbar auf deutſche

und öſterreichiſche Ränke zurückzuführen ſeien. Die Lage
würde ſich hoffentlich beſſern. England habe verſprochen,
die Finanzlage Perſiens zu beſſern und große Zuge
ſtändniſſe zu machen.

Die Gärung in Jndien.
Aus Konſtantinvpel wird dem B. T. gemeldet:

Aus Perſien ſind zwei glaubwürdige Berichte hier
her gelangt, die wohl r ſcheinen, als Symptome
der mohammedaniſchen s in Jn-dien zu gelten. In Nordindien ſoll der mächtige Na
bob Abdullah Chan, der als Mohammedaner ſeinen von
Baſſorah eingebrachten gefangenen Glaubensgenoſſen
helfen wollte, deshalb zu r S Kerkerhaft ver-
urteilt worden ſei. Noch merkwürdiger iſt die Tat eines
mohammedaniſchen Schiffsoffiziers. Als nämlich ein
engliſcher Transportdampfer zur Niederwer-
fung des Aufſtandes im nordindiſchen Diſtrikt von Kal-
kutta abgefahren war, brachte der Obermaſchiniſt
Abdul Kaber den Dampfer zum Sinken, wobei
er ſelbſt mit faſt ſämtlichen Truppen unterging. We-
nige Gerettete, darunter ein Heizer, überbrachten die
Kunde an Land.

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. September. Amtlich wird verlautbart:
Die Lage in Oſtgalizien und an der Jkwa iſt un
verändert. Feindliche Abteilungen, die weſtlich von
Tarnopol gegen unſere Hinderniſſe vorzudringen ver
ſuchten, wurden durch Feuer vertrieben Jm wolhy-
niſchen Feſtungsgebiet warfen unſere Truppen den
Gegner aus allen weſtlich der oberen Putilowka ein
gerichteten Nachhutſtellungen. Weiter nördlich erſtürm-
ten ſie das zäh verteidigte Dorf Boguslawka. Bei den
k. u. k. Streitkräften in Lita nen verlief der Tag ruhig.

Kuropatkin Armeeführer?
London, 29. September. Die Timse erfährt aus

Petersburg, daß Kuropatkin ein Komman-
do in der Armee erhalten hat.

Meinungsverſchiedenheiten im ruſſiſchen Kabinett?
29. September. Die liberalen Blätter

erblicken in der telegraphiſchen Anfrage des Finanz-
miniſters Bark aus London, wann die Duma
wieder einberufen werde, den Beweis für Mei-
nungsverſchiedenheiten im Kabinett und
dafür, daß Bark perſönlich nicht mit der Vertagung ein
verſtanden ſei. Ferner gehe aus ihr hervor, daß das Er-
g. der Anleiheverhandlungen in Paris und Lon-
on in hohem Maße von der Haltung der ruſſiſchen Re

gierung gegenüber der Duma er ſei Barks
Anſicht von der Vertagung ſoll nach Angabe der Blät-
ter nicht von Sſaſonow geteilt werden.

Diktatur oder Reformen?
29. September. Die Preſſe der Rechten

in Rußland, insbeſondere „Kolokol“ und „Rußkoje Sna

nija“ e re die r einer Dikta-tur und die ſchärfſten Maßnahmen gegen die Oppoſition,
wie e auf den Kongreſſen in Moskau zu Tage getre-
ten ſei. Die in engliſchem Beſitz befindliche „Nowoje
Wremja“ unterſtützt die liberale Preſſe bei ih-
rem Verlangen nach Einberufung der Dumg und

c ne

pt. Da die J Einſetzung eines Miniſteriums, we
n ze e re e f S h

en des Volkes genieße.

lichkeit der Regierung
mus hinweiſt und eine ehrliche und entſchiedene Schwen
kung auf einen neuen Kurs, ein Miniſterium des öf
fentlichen Vertrauens alpr e Einberufung der Duma
Burgfrieden der Parteten, Amneſtie und Gleichheit
aller Bürger ne W eſek Seriragengg eine Reſolution des SemſtwoKongreſſes verlange hnliches.

Dieſer Streit ſcheint eigentlich ſchon entſchieden zu
ſein. Denn in Wahrheit W in Rußland die Dikta
tur, nur daß ſie noch eine gewiſſe Duldſamkeit übt.

Generalſtreik in Rußland?
Aus er Quelle in Genf meldet die „Korr.

Rundſchau“, daß die Proklamierung des Gene-
ralſtreiks in ganz Rußland für den erſten Ok-
tober beſchloſſene Sache ſei. Jn Petersburg ſind in
nerhalb dreier Tage mehr als hundert Perſonen wegen
revolutionärer Umtriebe verhaftet worden. Die Ge
rüchte von aufgedeckten Attentatsplänen in größtem Stil
verdichen ſich.

Man wird die Ereigniſſe ſelbſt abwarten müſ-ſen. Die Gerüchte haben ſchon oft getäuſcht.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. September. Amtlich wird verlautbart: Im
Stilfſerjochgebiet vernichtete unſer Artilleriefeuer
mehrere feindliche Geſchütze. Ein auf der Hochfläche von
Vielgerenth nördlich des Coſton angeſeetzter ita-
lieniſcher Angriff brach 77 Feuergefecht zuſam-
men. Gegen den Mrzli Vrh und den Tolmeiner
Brückenkopf begann geſtern nachmittag in ſehr
Artillerieſeuer, dem abends je ein Angriff auf den ge
nannten Berg und bei Dolje folgte. Beide Angriſſe
wurden an unſeren Hinderniſſen abgeſchlagen; bei Dolje
warfen unſere Truppen den durch zerſchoſſene S u
nisſtellen eingedrungenen Feind ſogleich wieder hinaus.
Wie immer blieben alle Stellungen feſt in unſerem Be-
ſitz. Jm übrigen ging die Gefechtstätigkeit auch an der
küſten ländiſchen Front über das gewöhnliche Ge-
ſchützfeuer und Geplänkel nicht hinaus.

Der Exploſionsſchaden auf dem „Benedetto Brin“.
Mailand, 29. September. über die Ausdehnung

der Kataſtrophe auf dem Linienſchiff „Benedetto
Brin“ liegen laut Secolo folgende Einzelheiten vor:
Das Schiff iſt unbrauchbar, da die ganze innere Einrich-tung des hinteren Schiffeteils in e Luft geflogen iſt
und die Maſchinenräume und Maſten zerſtört ſind. Der
Schiffskiel iſt an mehreren Stellen ſchwer beſchä
digt. Bis geſtern abend wurden z grche verſtüm-
melte Marinceſolbaten geborgen, die infolge der Heftig-
keit der Exploſion, nicht durch Ertrinken, umgekommen
ſind. Der größte Teil der Toten iſt unkenntlich. Die Ex
ploſion wird auf eine böswillige Tat zurückgeſührt. „Beneöetto Brin“ diente als Admirals ch ff einer Di-
viſion des Geſchwaders von Brindiſi.

Mailand, 30. September. Nach der Sera wird im
Hafen von Brindiſi eifrig an der Bergung der
ſchweren Geſchütze und der Panzerplatten vom Li-
nienſchiff Brin gearbeitet.

Noch ein italieniſcher Dampfer verbrannt.
Mailand, 29. September. Nach dem Secvlo iſt im

Hafen von Syrakus auf dem Dampfer „Pie-
monte“, der den Dienſt auf der Linie Syrakus Tri-
polis verſah, ein Brand ausgebrochen, der ſich im Pul
verlager ausbreitete und eine Exploſion verur-
ſachte. Der Secolo hebt die Gleichzeitigkeit der Explo-
ſionen an Bord dieſes Dampfers und des Linienſchiffes
„Benedetto Brin“ hervor und mehrere neuerliche Ver
ſuche von Brandſtiftung im Hafen von Ge
nu g.
Eine bemerkenswerte Außerung Giolittis über die Lage.

Die Augsb. teilt folgende Kußerung
Giolittis mit, die dieſer an den Leiter einer großen
Schiffahrtsgeſellſchaft gerichtet habe: „Ob dieſer Krieg
überhaupt auf dem Schlachtfelde entſchieden wird, iſt
fraglich. Weder Sieger noch Beſiegte werden es bis zur
letzten HKonſequenz kommen laſſen. Bei der gegenwärti-
gen politiſchen Lage ſei es ganz e r daß die
Mächtegruppen nach dem Krieg dieſelben bleiben. Aus
Feinden würden Treunde, aus Freunden
Feinde werden. Dieſe politiſche Neugruppierung,
die ſich vielleicht ſchon während des Krieges vollziehen
könne, werde den Krieg eventuell zu einem frühzeiti-

en Ende führen. Sehr viel wird für den Ausgang
es Krieges auch davon abhängen, wie ſich ſchließlich die

Gruppierung der Balkanſtaaten geſtalten wird. Es
iſt wie beim Schachſpiel. Bei aufmerkſamem Spiel kann
die Partie ſehr lange dauern, doch ein falſcher Zug kann
ſie überraſchend ſchnell und rettungslos zugrunde richten.
Ich habe die Empfindung, als ob eine Mächte-
gruppeeinen falſchen Zug getan hätte.“

Die Lage am Balkan.
Die Mobilmachung in Bulgarien

vollzieht ſich glatt. Aus Sofia wird gemeldet: Sämt-
lichen in Bulgarien erſcheinenden ruſſophilen Zei-
tungen, darunter die weitverbreiteten „Narod“, „Ra-
dikal“, „Zaria“ und „Balkanſki Sgowor“, wurde von den
bulgariſchen Militärzenſurſtellen das Weitererſchei-
nen verboten.
laf Die Jtaliener beginnen Bulgarien zu ver-
aſſen.

Die Verhandlungen zwiſchen Sofiag und Athen.
Wien, 29. September. Das Deutſche Volksblatt mel

det aus Athen, daß direkte Verhandlungen zwiſchen
Griechenland und Bulgarien über die gegen
ſeitige Verbürgung der Integrität beider
ſog togebiete während des Krieges aufgenommen wur-

en.

Jn Griechenland
arbeitet der Vierverband augenſcheinlich mit Hochdruck,
um mit Hilfe von Venizelos das Land auf ſeine Seite
zu ziehen. Jn Paris ſucht man den König Konſta n
tin damit zu ködern, man die Hilfstruppen, die

e e

das Vertraust ußkoj Slowo“ meldet,daß eine Reſolution des Moskauer Städtetages auf die
arg keit des ruſſiſchen Syſtems der Unverantwort

und des weltfremben Bürokratis

man in vön 150 000 Mann in Salvniki landen wiſeinem amando unterſtellen will. m
Mi Landung wird esiben. Die Meldung der Köln. Vo
ailänder „Sera“ bereits die Ausſ
ſ Tr n mit Zuſtimmung Griechenlands in
onikti vor ſich gehe, mu ilen angezwei-ſtwe

4 lt werden. Immerhin iſt die Situation in Griechen
and mindeſtens kritiſch. Verwegene Strauchritter wie

Venizelos, noch dazu im Solde ſchwerer Verbre-
r, wie Grey und Poincare, die p unbequemen

)egner ſkrupellos mit Dolch und Gift aus dem Wege
räumen laſſen, ſind nicht zu verachtende Gegner. Kö
nig Konſtantin, deſſen ſtreng neutrale Geſinnun außer
Zweifel ſteht wird daher ſeine ſchwere Not haben, ſich

en die Ränke des Vierverbandes und vor einer töd
ichen Erkrankung zu ſchützen.

ſtatten Riech(ſche Mobilmachung geht glatt von
en.

Die Hoffnung auf Rumänien
iſt im Vierverband auch noch keineswegs geſchwunden.
Dafür ſpricht die Anweſenheit des Generals d'Amade
in Bukareſt. Aus Anſprachen Bratianus geht indes
hervor, daß die rumäniſche Regierung zu ſtrikter Neutra
lität nach wie vor entſchloſſen iſt und auch der Vorſit
zende Marghiloman der konſervativen Partei hat
ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen.

Der türkiſche Feldzug
Dardanellengeplänkel.

Konſtantinopel, 29. September. Das Haupt
quartier berichtet von der Dardanellen front:

In der Nacht zum 27. September unternahmen un
ſere aufklärenden Kolonnen bei Angaforta einen über
raſchenden Angriff mit Bomben auf die feindlichen Schü-
tengräben. Sie erbeuteten über 50 Gewehre, Bajonette
und Ferngläſer. Bei Ari Burnu brachten unſere auf
dem rechten Flügel ſtehenden Batterien eine feindliche
Batterie von drei Geſchützen zum Schweigen und zer-
ſtörten ein Geſchütz. Bei Sedd ul Bahr am 27. Sep-
tember auf der ganzen Front beiderſeitiges Gewehrfeuer,auf dem linken Flüget Artillerieduell und Kampf mit
Bomben im Zenkrum. Etwa 50 Feinde ſuchten anzu
reifen, ſie waren aber kaum einige Schritte von ihren
Interſtänden entfernt, als ſie zum großen Teil durch un

ſer Feuer vernichtet wurden. Der Reſt flüchtete in die
Schützengräben zurück. Am 27. September traf eines un
ſerer Flugzeuge mit einer Bombe eine ſeindliche Flug
zeughalle auf Lemnos.

Die Neutralen.
Der amerikaniſche Generalkonſul in München ſoll ſeinen

Abſchied verlangen.
Haag, 29. September. „Reuter“ meldet aus Wa

ſhington: Der amerikaniſche Generalkonful
Gaffney in München wurde erſucht, wegen ſeiner
deutſchgeſinnten Propaganda ſeinen Abſchied zu verlan-
gen. Wenn er ſich weigere, werde er ſeinen Abſchied er
halten.

Verſchiedene Nachrichten.

Eroberungsgelder für Luftfahrzeuge,
Eine Kaiſerliche Kabinettsorder beſtimmt mit rück-

wirkender Kraft von Kriegsbeginn: Für jedes feindliche
Luftfahrzeug, das infolge Herunterſchießens durch ein mit
ihm im Kampf befindliches deutſches Luftfahrzeug oder im
Verfolg einer durch ſolchen Kampf erzwungenen Landung
in deutſche Gewalt oder in die unſerer Verbündeten gerät,
iſt ein Eroberungsgeld von 750 Mark zu bezahlen,

Jmmer wieder das Friedensgerede,
Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt: Von verſchiedenen Seiten

hören wir, daß wieder einmal die Mär herumgeſprochen
wird, als trage ſich der Reichskanzler ſeit längerer
Zeit mit dem Gedanken eines vorzeitigen übereil-
ten Friedens mit England. Kommentare, die an
eine Entſchließung im engeren Vorſtand der konſervativen
Partei geknüpft werden, deuten an, daß auch bei dieſer
Kundgebung ſolche Gerüchte mitgeſpielt haben. Wir ſind
ermächtigt, nochmals dieſe Gerüchte als unbegründete
und bösartige, die Jntereſſen des Reiches
ſchädigende Treiberei zu bezeichnen.

Selbſtmord eines ruſſiſchen Verbrechers in deutſcher Ge-
fangenſchaft.

Berlin, 30. September. Verſchiedene Morgenblätter tei-
len den Selbſtmord des in deutſche Gefangenſchaft ge
ratenen ruſſiſchen Oberſten Wolkow mit, der geſtan-
den hatte, der Urheber der Ermordung zweierfriedlicher Einwohner des Ortes Schillgallen
im Kreiſe Tilſit zu ſein. Auf ſeinen Befehl hatten ruſſiſche
Truppen im Dezember 1914 fünf Einwohner dieſes Ortes
aufgegriffen, zwei mit Bajonetten erſtochen, zwei andere
verwundet; dem fünften war es gelungen, zu entkommen,

Eine Unterredung mit Unterſtaatsſekretär Zimmermann
Der Mitarbeiter des „Nieuwe Rotterdamſche Courant“

in Berlin hatte eine Unterredung mit dem Unter-
ſtaatsſekretär Zimmermann im Auswärtigen
Amt. Der Unterſtaatsſekretär erklärte, daß Deutſchland
nicht daran denke, Hollands Neutralität oder politiſche oder
wirtſchaftliche Freiheit zu 7 Wir wollen gute
Freunde und Nachbarn bleiben. Jn Deutſchland erkenne
man dankbar die ſtrikte Art und Weiſe an, in der Holland
ſeine Neutralität beobachtet. Der Vertreter des N. R. C.
berührte die belgiſche Frage. Er bemerkte, daß das
Schickſal Belgiens Holland ſehr zu Herzen
gehe. „Es iſt“, erwiderte Unterſtaatsfekretär Zimmer
mann, „im Augenblick nicht möglich, zu ſagen, wie nach dem
Kriege das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Belgien
ſich geſtalten wird. Eine Löſung muß gefunden werden.
Aber eins ſteht feſt: Deutſchland muß Sicherheit
haben, daß Belgien nicht ein Vorpoſten Eng-
lands werde. Dies werden wir verhüten. „Sie ſind
ſomit überzeugt, daß die Beſtimmung des Schick-
ſals Belgiens von Deutſchland abhängenwird?“ fragte der Vertreter des N. R. C. y
antwortete der Unterſtaatsſekretär, „davon ſind wir in
Deutſchland alle feſt überzeugt. Wir wer
den uns keine Bedingungen auferlegen laſ-
ſen. Wir werden dafür ſorgen, daß, was ſich jetzt ereignete,
ſich nicht wiederholt. Wir haben unſere Friedensliebe reich
lich bekundet. Wir ſind ein friedliches Volk. Es ging uns
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wir bei einem Kriege gewinnen

rchſetzen, der unsjetzt wollen wir einen Frieden du
ederholung eines derardie Wi Birwerden durwhat ten, bis dieſer Zweck err iſt. s aus

o len werden wird, ſei, ſo ſagt der Unterſtaatsſekretär,es ebenſowenig ſicher g. das Schickſal Bel
gien s.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Tranuerfeier für Bürgermeiſter Haacke findet

heute Donnerstag nachmittag 287 Uhr im Sitzungsſaal der
Stadtverordneten ſtatt, wozu ſich Magiſtrat, Stadtverord-
nete und die Beamtenſchaft der Stadt einſinden werden.

Von 6—-257 Uhr werden zu Ehren des Verſtorbenen die
Glocken läuten.

„Der Eiſerne Rabe“ fängt wirklich an, zum eiſernen
zu werden. Die rege Beteiligung der geſamten Einwoh-
nerſchaft, der Vereine, namentlich auch der Schulen hat eine
ſehr beträchtliche Anzahl von Nägeln ergeben, die bisher
einen Geſamtwert von etwa 8000 Mk. haben. Es iſt ſicher,
daß dieſer Betrag ſich noch ſehr bedeutend vermehren wird.
Am Sonntag wird bei günſtigem Wetter wieder ein
Promenadenkonzert der Landſturmkapelleim inneren Schloßhof von 3--5 Uhr ſtattfinden. Man darf
wohl darauf rechnen, daß bei dieſer Gelegenheit der Panzer
des Raben ſich wieder um ein beträchtliches ſtrecken wird.

Nagel hilft Schmerzen lindern undreude bereiten, jeder Nagel iſt ein dauern-
des Zeichen Merſeburger Opferſinns!

Die Sperre für die Feldpoſtpäckchen nach dem öſt
lichen Kriegsſchauplatz iſt bis zum 5. Oktober einſchl. ver-
längert worden.

Die Viehzwiſchenzählung findet morgen, Freitag, ſtatt.
Die Ergebniſſe dienen nur der Förderung gemeinnütziger
Aufgaben, nicht etwa zu Steuerzwecken. Gewiſſenhafte An
gaben ſind jetzt doppelt notwendig, weil, wie die Kriegser-
fahrung gelehrt hat, eine falſche Vorſtellung von den unſe
rer Volkswirtſchaft zur Verfügung ſtehenden Beſtänden zu
unzweckmäßigen, Produzenten wie Konſumenten in gleicher
Weiſe ſchädigenden Maßnahmen führen kann.

Die Lazarettlöhnung iſt durch Kabinettsordre erhöht
worden, und zwar auf die Höhe der vollen Friedens-
löhnung. Damit iſt eine ſehnlicher und ſehr be-
rechtigter Wunſch unſerer Verwundeten endlich erfüllt.

Einkaufsgeſellſchaften deutſcher Städte. Aus Mün-
chen kommt nachſtehende Nachricht: Jn der letzten Magi-
ſtratsſitzung wurde anläßlich der Beratung eines Satzungs-
entwurfs für die kürzlich begründete gemeinnützige Mün-
chener Lebensmittel-Verſorgungsgeſellſchaft die Gründung
eines Verbandes der Einkaufsgeſellſchaften deutſcher
Städte angeregt. Oberbürgermeiſter Dr. v. Vorſcht teilte
mit, daß die Gründung einer ſolchen Geſellſchaft bereits für
den 9. Oktober in Ausſicht ſtehe.

Verein zur Hebung der heimiſchen Geflügelzucht.
Die Mitglieder des Vereins zur Hebung der heimiſchen
Wirtſchaftsgeflügelzucht werden ſich am Sonntag, den 3. Ok-
tober er., 3 Uhr nachmittags, vor dem Schloßhofe hier zu
ſammenfinden, um gemeinſam die vom Verein geſtiftete ſil-
berne Platte zu nageln. Von 4 Uhr ab ſoll dann im Herzog
Chriſtian eine Verſammlung ſtattfinden und wird die Ta
gesordnung hierzu recht intereſſant ſein, weil u. a, auch die
ſo brennende Frage der Futterbeſchaffung zur Be
ſprechung kommen wird.

Der Kaiſer an den a Der Haiſer hat nach der
Neuen polit. Korreſp. auf ein Huldigungstelegramm des Zen
tralverbandes für Handel und Gewerbe danken und dabei durch
den Geheimen Kabinettsrat von Valentini Folgendes zum Aus
druck bringen laſſen: „Seine Majeſtät wiſſen, welchen rüh m-
lichen Anteil die Angehörigen des Handels und Gewerbe-
ſtandes an der Verteidigung des Vaterlandes im Heere und auf
wirtſchaftlichem Gebiete nehmen, und zweifeln nKicht an dem
zlücklichen Ausgang der über das deutſche Volk gekommenenwerten Heimſuchung.“

Rückgang der Kriminalität während des Krieges.
Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Der
Rückgang hinſichtlich der Verübung ſchwerer Straftaten wäh-
rend des Krieges, der ſchon früher beobachtet wurde, hält
erfreulicherweiſe weiter an. So müſſen jetzt bei verſchiede
nenLandgerichten, derenSchwurgerichte ſonſt reichlich beſchäf-
tigt waren, die Herbſtperioden der Schwurgerichte wegen
Mangel an Verhandlungsſachen ausfallen. Die reichliche
und lohnende Beſchäftigung, die gegenwärtig im Jnlande
geboten wird, und die Familienunterſtützungen haben an
der Verminderung der Straffälle einen weſentlichen Anteil,
aber auch die Vergehen und Verbrechen der Urkundenfäl-
ſchung, des Meineides und derjenigen Straftaten, an denen
vorzugsweiſe weibliche Perſonen beteiligt zu ſein pflegen,
ſind im Rückgange. Auch in Merſeburg iſt ein Rück
gang der Kriminalität zweifellos feſtzuſtellen. Leider hat
nur hier wie jedenfalls überall die Kriminalität der Ju-
gendlichen ſehr weſentlich zugenommen.

SiebenUhr-Ladenſchluß? Die Deutſche ParlamentsCor
reſpondenz berichtet: Die zuſtändigen amtlichen Handelsvertre
tungen ſind von einzelnen Reegierungspräſidenten zur Erſtat
tung von Gutachten darüber aufgefordert worden, ob es ſich für
die Wintermonate empfiehlt, die offenen Verkau sſtellen in
den Tagen von Montag bis Freitag allgemein um 7 hr abends,
an Sonnabenden um 8 Uhr abends zu ſchließen und die Schau
enſterbeleuchtung und Lichtreklame u Geſchäftsſchluß einzu
chrönken. Es ſoll durch dieſe Maßnahme dem jetzt ſtark in

Geſchäftsangeſtellten eine längere Ruhe-
zeit gewährt und eine Erſparnis an Beleuchtungsmaterial er
zielt werden. Die Frage des SiebenUhr-Ladenſchluſſes iſt nicht
neu, ſie war ſchon einige Jahre vor dem Kriege in einem vor
läufigen Geſetzentwurf vorgeſehen. Die Auffaſſungen der Kauf
mannſchaft und des Handwerks waren damals geteilt.

Düngt die Kleefelder. Der Landwirt denkt ſehr oft,
das Düngen der Klee- oder Luzernefelder ſei nicht nötig
Er geht dabei von der Vorausſetzung aus, daß dieſe Pflan-
zen den Stickſtoff der Luft zu ihrer Ernährung heranzu-
ziehen vermögen. Stickſtoff allein genügt aber zur Ernäh-
rung auch dieſer Gewächſe nicht, und die Klee- und Luzerne
pflanzen vermögen ihre wertvolle Fähigkeit, den Stickſtoff
der Luft zu binden, erſt dann voll zu entfalten, wenn ihnen
im Boden reichliche Mengen Kalk, Phosphorſäure und na-
mentlich Kali zur Verfügung ſtehen. Das letztere gibt man
im Herbſt bis Frühwinter auf leichterem Voden in Geſtalt
von Kainit und zwar 3—5 Zentner pro Morgen beiTrockenheit der Pflanzen, auf ſchwerem Boden empfiehlt es
ſich, 1-1 Zentner 40 Siges Kalidüngeſalz auf den Mor
gen im Spätwinter oder im frühzeitigen Frühjahr auszu
ſähen. Um reichliches, nährſtoffreiches Futter zu liefern,
r e genannten Nährſtoffe ihnen nicht vorenthalten

Aus Provinz und Reich.
Ammendorf, 29. September. Jn der Sitzung am 38.

September machte der Vorſitzende Herr Gemeindevorſteber

Aber.
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t e Skueiung Serbewahranſtalt in der Gemeinde ung. Dernde wurde beauftragt, für dieſe edle Stiftung Herrn

Hähn, notz der Stiſtung eines Betrages von 200
t r rn Dereklor Ho mmendorfer Papierfabrik, zur Errichtung ein

Den gleichen Stiftungsbetrag hat auch die Gemeinde
dewell von ihm erhalten. Hierauf fand eine Neu bezw.
Wiederwahl der Mitglieder der Einkommenſteuer-Vorein
ſchätzungs Kommiſſion auf die Dauer von 3 Jahren ſtatt.
Der Gewerbeſchullehrerin Fräulein Bernin an der Haus-
haltungsfortbildungsſchule, die bisher eine Entſchädigung
von 2 Mk. für jede erteilte Unterrichtsſtunde erhielt, wurde
eine feſte Monatsvergütung von 110 Mk. bewilligt. Die
Kurſe ſind an der Haushaltungsfortbildungsſchule in vol-
lem Gange. Die Gemeindevertretung beſchloß den Erwerb
des Hammermannſchen Grundſtücks, Bahnhofſtraße 9 der
ehemaligen Dienelſchen Gärtnerei etwa 3500 Quadrat-
meter groß, zum Kaufpreiſe von 85 000 Mk. Jm Anſchluß
hieran genehmigte die Vertretung i Einrichtung einer
Kinderbewahranſtals, die in dem neuerworbenen
Grundſtücke mit ſchönem Garten untergebracht werden ſoll.
Das Bedürfnis zur Einrichtung dieſer Anſtalt iſt beſonders
in der gegenwärtigen r ſtark hervorgetreten. Es liegt
auch bereits eine große Anzahl von Anmeldungen zum Be-
ſuche der Bewahranſtalt vor. Der von der Finanzkom-
miſſion vorberatene Haushaltsplan für die Anſtalt
wurde von der Vertretung in Einnahme und Ausgabe mit
8200 Mk. abſchließend, genehmigt. Die Mittel zur Deckung
der Koſten werden in der Hauptſache durch Beihilfen aufge
bracht. Das Reich gewährt allein Beihilfen von zwei Drit-
tel der Koſten. Auch ſind von anderer Seite höhere Beihil-
fen in Ausſicht geſtellt. Die Bewahranſtalt ſoll unter die
Aufſicht einer für derartige Unternehmen beſonders vorge-
bildeten Schweſter aus dem Diakoniſſen-Mutterhauſe ge
ſtellt werden. Auf Wunſch der Eltern erhalten die Kinder
dort auch Mittageſſen. Die Gemeindevertretung ſetzte den
Wochenbeitrag für jedes Kind mit Mittageſſen auf nur 60
Pfg. und für jedes Kind ohne Mittageſſen auf nur 20 Pfg.
feſt. Des weiteren wurde beſchloſſen, die die Bewahranſtalt
beſuchenden Kinder zweimal jährlich ärztlich unterſuchen zu
laſſen. Schließlich wählte die Vertretung zur Verwaltung
der Bewahranſtalt einen Vorſtand, der ſich zuſammenſetzt
aus den Mitgliedern des Kuratoriums der Haushaltungs-
fortbildungsſchule, dem auch die Feſtſetzung der Alters-
grenze für den Beſuch der Anſtalt überlaſſen blieb.

Weimar, 29. Sept. Nach einer Auskunft, die ein Ge
lehrter dem Jnhaber eines hieſigen Barbier und Frieſeur-
geſchäfts erteilte, ſoll das Wort „Friſeur“ germaniſchen Ur-
ſprungs ſein, und zwar entſtamme es der angelſächſiſchen
Bezeichnung „frieſe“, was ſoviel wie „kraus“ oder „gelockt
bedeute. Jm Altfrieſiſchen beſage „frieske“ oder „freske“ ſo
viel wie „Haupthaar, Haarlvcke“ oder auch die Anwendung
für „Pferdeſchwanz“. Vielleicht findet ſich eine Krmmiſſion,
die ſo auch die übrigen Fremdwörter als „germaniſch
rettet.

Deßſan, 29. Sept. Ein Rieſenkürbis mit dem an
ſehnlichen Gewicht von 154 Pfund wurde im heurigen
Sommer im hieſigen ſtaatlichen Obſtmuſtergarten auf einem
Kompoſthaufen gezogen. Vier weitere Früchte wogen
gleichfalls je mehr als 1 Zentner. Durch die Fröſte der letz-
ten Nächte ſind leider Kürbiſſe, Gurken, Bohnen, Tomaten,
Dahlien vielſach erfroren.

Dresden, 29. Sept. Der 9 Uhr 39 Min. abends von
Geithain in Liebertwolkwitz eintreffende Perſonenzug
erlitt geſtern einen bedauerlichen Unfall. Bei ſeiner
Einfahrt in den Bahnhof Liebertwolkwitz entgleiſte in der
erſten Weiche aus noch feſtzuſtellender Urſache der hintere
Zugteil. Ein Wagen 4. Klaſſe legte ſich um und wurde eine
Strecke geſchleift. Hierbei wurden zwei Perſonen
tödlich und fünf leicht verletzt. Aerztliche Hilfe
war raſch zur Stelle, ebenſo der Rettungszug und die zu
ſtändigen Beamten des Betriebs, Maſchinen und Siche
rungsdienſtes. Noch in der Nacht traf der Präſident der
Königlichen Generaldirektion Dresden, Dr. Ulbricht, an der
Unfallſtelle ein und unterrichtete ſich eingehend über den
Vorgang und die getroffenen Maßnahmen. Die Sperrung
des Hauptgleiſes war vormittags 6 Uhr beſeitigt.

Blankenburg, 29. Sept. Der feierlichen Einſegnung und
Verabſchiedung der Truppen auf dem Kaſernenhof wohnte
auch die Kaiſerin bei. Um die Mittagsſtunde marſchier-
ten, wie die „Halberſt. Ztg.“ ſchreibt, die Erſatzkompagnien
aus zwei Depots und aus der Kaſerne auf dem Kaſernen-
hofe auf und bildeten ein großes Viereck, in deſſen Mitte
ein Teppich und Stühle gebracht wurden für die Kaiſerin
und das Gefolge. Gegen 1 Uhr erſchien die Kaiſerin vom
Schloſſe zu Fuß mit kleinem Gefolge, darunter Oberſt
Knigge, und grüßte freundlichſt das Ofſizierskorps und die
Soldaten. Vor dem Eingang zum Kaſernenhof wurde die
hohe Frau von dem Publikum begeiſtert begrüßt. Supe-
rintendent Schlüter hielt die feierliche Anſprache. Nach Ge-
bet und Segen des Geiſtlichen richtete Major Siegfried
herzliche Abſchieösworte an die Soldaten, die als Söhne
Schleſiens ja ganz genau wüßten, was ſie vom Feinde zu
erwarten hätten, ſie hätten es kennen gelernt, als er die
Grenzen bedrohte. Stets ſollten ſie des Vaterlandes, des
Kaiſers gedenken, dem wir es verdanken, daß wir ſo groß
in der Welt daſtehen. Gedenken ſollten ſie der Stunde, da
unſere Kaiſerin neben ihnen geſtanden. Begeiſtert ſtimmten
die Soldaten und das Publikum in das Hurra auf den
Kaiſer, die Kaiſerin und unſern Herzog ein. Die Kaiſerin,
ſichtlich tief bewegt, ſagte leiſe, nur für die Umſtehenden:
„Gehet mit Gott und ging dem Ausweg zu. Ein
brauſendes Hurra der Truppen ſcholl ihr zu.

Eſſen (Ruhr), 29. Sept. Auf der Zeche „Holland“ in
Wattenſcheid ereignete ſich heute morgen eine Schlag-
wetterexploſion. Zwei Bergleute ſind tot, 25 ver-
letzt. Der Betrieb ward nicht geſtört.

Vom NAuslande.
Die Opfer der Gaſolinexploſion in Ardmore.

45 Leichen ſind unter den Trümmern der durch die
Gaſolinexploſion zerſtörten Häuſer von Ardmore
hervorgezogen worden. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Gertchtszeitung
Gefängnis für Nauchen im Walde.

Torgau, 28. Sept. Der Einwohner L. aus einem be-
nachbarten Dorf hatte, dem Korpsbefehl entgegen, im Wal-
de geraucht. Er wurde heute von der Strafkammer Torgau
mit der dafür zuläſſigen niedrigſten Strafe von 1 Tag Ge-
fängnis verurteilt.

Bunte Zeitung.
Ein ſpäter Nachhall der „Titanie“Kataſtro Di

engliſche Poſtverwaltung hat ſoeben e daß
ſie bereit ſei, den Wert der mit der „Titanic“ untergegange-

Holz in dihſen Dent der Seinen wegen

ger
denerſats.

und damit auch die ihr anvertraute Poſt in Ber
kuſt gebracht hat.

eigene u nämlich durch unvorſichtige Fahrt, unterge-

Marktberichte.
Halle, 29. September. Jm heutigen ſtädtiſchen Gemüſe-

verkauf (Produzentenmarkt) notierten: 10 Pfund Kartof
feln 40 Pfg., 1 Pfund Weißkraut 5 Pfg., Rotkraut 8 Pfg.
Wirſing 8 Pfg., Spinat 8 Pfg., Möhren 6 Pfg., Bohnen

Kohlrabi 3 Pfg., Zwiebeln 15 Pfg., Aepfel 10 Pfg. Der
Markt war ſehr gut beſucht, und es herrſchte reger Verkauf,
namentlich die Aepſel fanden reißenden Abſatz. Auch an
den Obſtſtänden war ein flotter Handel zu beobachten. Man
gewinnt mehr und mehr den Eindruck, daß der Produzen
tenmarkt ſich zunehmender Beliebtheit bei den Halliſchen
Hausfrauen erfreut; um ſo mehr muß es wunder nehmen,
daß die eigentlichen Gemüſeproduzenten ihm nach wie vor
fernbleiben.

Wettervorausſage.
Freitag, 1. Oktober: Zeitweiſe aufklärend, kühler,

Regenſchauer.

Cetzte Depeſchen.
Andauernde Zurückweiſung franzöſiſcher An

Großes Hauptquartier, 30. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Feind ſetzte ſeine Durchbruchsverſuche geſtern nur iChanereee el in der Straße MeninYpern wurde eine von
wei engliſchen Kompagnien beſetzte Stellung in die Luft gePrengt, Nördlich Loos ſchritt unſer Gegenangriff langſam vor.

Südöſtlich von Souchez gelang es den Franzoſen, an zwei kleine
ren Stellungen in unſere Linie einzudringen. Es wird dort noch
gekämpft. Ein ſeanze ee Teilangriff ſüdlich Arras wurde
leicht zurückgewieſen. Zwiſchen Reims und den Argonnen war
der Kampf erbittert. Südlich St. Marie a Py brach eine feind
liche Brigade durch die vorderſte Grabenſtellung Durch und ſtieß
auf unſere Referven, die im Gegenangriff dem Feinde 800 Ge
fangene abnahmen und den Reſt vernichteten. Alle franzöſiſchen
Angriffe zwiſchen St. PySougin und Eiſenbahn Challerange
St. Menehounld wurden geſtern teilweiſe im erbitterten Nah
kampfe unter ſchweren feindlichen Verluſten abgeſchlagen. Heute
früh brach ein ſtarker feindlicher Angriff an der Front nordiveſt
lich Maſſiges zuſammen. Nördlich Maſſiges ging eine dem
flankierenden feindlichen Feuer ſehr ausgeſetzte Höhe (191) ver-
loren. Auf den übrigen Fronten fanden Artillerie und inen

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Südlich von Dünaburg iſt der Feind in den Seenengen weſt

lich von Weſſelowo zurückgedrängt. Die Kavalleriekämpfe zwi-
ſchen DwisjatySee und der Gegend von Poſtawy waren für un
ſere Diviſionen erfolgreich Oeſtlich von Smorgon iſt die feind
liche Stellung durchhrochen. Es wurden 1000 Gefangene, dar
unter 7Offiziere, gemacht und 6 Geſchütze und 4 Maſchinenge
wehre erbeutet. Südlich von Smorgon dauert der Kampf an.
kämpfe in wechſelnder Stärke ſtatt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Feindliche Teilangriffe gegen viele Abſchnitte der Front
wurden blutig abgewieſen.

Heeresgruppe des
Mackenſen:

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Die Ruſſen wurden am oberen Kornuyn in öſtlicher Richtun

zurückgeworſen. Es wurden etwa 890 Gefangene gemacht. Zwe
ruſſiſche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.

Oberſte Heereskeitung.

Engliſcher Diviſionsgeneral in türkiſcher Gefangenſchaft.
London, 30. September. Laut engliſcher Verluſtliſte

iſt der Diviſionsgeneral Earl of Longford bei den
Kämpfen an der Suwlabucht in türkiſche Gefan-
genſchaft geraten.
Mildernde Umſtände für die amerikaniſche Krawatten

Anleihe.
London, 30. September. Die „Morning Poſt“ mel-

det aus New-York: Die Anleihe ſtellt ein Kompro-
miß dar. Die Kommiſſion erhielt nicht alles, was ſie
wünſchte, namentlich was die Größe der Anleihe anbe-
trifft. Jn Amerika war der Eindruck weit ver
breitet, daß das Sinken der Wechſelkurſe eine
finanzielle Schwäche oder die wirtſchaftliche
Erſchöpfung Englands bedeute. Die Ban-kiers verlangten daher Sicherheiten in Wert-
papieren. Die Kommiſſion ging darauf nicht ein, ſon
dern betonte, daß der Kredit der Regierungen Englands
und Frankreichs als Sicherheit ausreichend ſei. Die
Folge war, daß der Anleihebetragumdie Hälfteherab eſetzt und der Ausgabepreis unter
pari feſtgeſetzt wurde.

Die Stockung des Angriffs im Weſten.
Die letzten Reſerven.

Lugano, 30. Sept. Der franzöſiſche Koreſpondent des
Mailänder „Sera“ gibt in Telegrammen von der franzöſi
ſchen Front zu, daß infolge Anſammlungen außerordentlich
ſtarker deutſcher Kräfte die franzöſiſch- engliſche
Offenſive über die erſten feindlichen Stellungen
nicht hinausgetragen werden konnte.

Baſel, 30. Sept. Wie die Baſeler Nachr. erfahren, ſind
zur Durchführung der großen Maſſenoffenſive von
den Franzoſen alle Reſerven aufgeboten. Die
franzöſiſchen Garniſonen ſind gegenwärtig faſt reſtlos
geleert.

Generalfeldmarſchalls von
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Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Am 28. September fiel in den schweren Kämpfen im Westen

der Bürgermeister unserer Stadt,

Dr. jur. R. Maacke.
Wir werden ihm seine Treue als warmherzigen Förderer der Schule

und deren Arbeit nicht vergessen!

Merseburg, den 30. September 1915.

Die Lehrerschaft ger städt. Schulen Mersehurgs.

Bekanntmachung.
53 Zu Futterzwecken ſoll eine Samm-

Für die überaus zahlreichen Beweise lieben e Roßkaſtanien. veranſtaltet
voller Teilnahme beim Heimgange unseres teuren Herr Kaufmann Emil Wolff,

Roßmarkt, hat ſich zur Entgegen-Entschlafenen sagen wir hierdurch unseren, herz- nahme der Kaſtanien bereit erklärt.
lichsten Dank. Bezahlung tat nach dem Preiſe

von 2 Mk. für den Zentner.
Merſeburg, den 28. Sept. 1915.

Schkopau, den 29., September 1915. Der Magiſtrat.
l 5wangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckunga ſollen die in Merſeburg belegenen,

Otto K u nth im Grundbuche von Merſeburg
Band 87, Blatt Nr. 3181 bezw. 3182
h u7nd 3183 zur Zeit der Eintragung

des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Privatmanus Friedrich
Götze in Halle a. S. eingetragenen

Grundſtücke Wohnhaus, Annenſtr.
23, mit 775 Mark Nutzungswert undMüdigste 3 a 51 qm Größe, Gebäudeſteuerrolle

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

r o00 Nr. 772, Wohnhaus Annenſtr. 17edienung. o 2000 Preise. Dnit 10560 Markt Nutzungswert und
0900000000000 900000käk4äqh, I 3 a 73 W Größe, Gebäudeſteuer-

5 J rolle 789, Wohnhaus, Annenſtraße 19,
mit 1920 Mark Nutzungswert und
5 a 99 qm Größe, Gebäudeſteuer-

rolle 77
am 2. Oktober 1915,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht, an

wo T m eKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüäft
für sämtliche Militürbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemöden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, ILeibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Iungenschützer, Kopfschützer, Fuß-
schlüpfer, Taschentücher, wollene, halbwollene und

Barchent- Schlafdecken, Socken und Fußtücher.

verſteigert werden.
Merſeburg, den 5. Juli 1915.

Königliches Amtsgericht

AngelSchellfiſch
à Pfd. 50 Pfg.

BratSchellfiſch
l

90000000000

3

c Fernspr. 259. 5h o a pfs. 35 Pfg.Solide 000 o Große friſch eingetroffen beiQuaüitsten. o Auswanl. Emil Wolff-
3 e e e e c 7 e r S Se e e e e 4e ne 22 53 e S e S e a S ee u r a e e S t e h e e 42 n z S

a ere cinet im ganzen und einzeln
empfiehlt

O. Liäppolel.
S II Bad Dürrenberg.

„Hum Kulmbacher“
Spezial-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof

Hell u. Dunkel.
Gemütlicher Geſellſchaftsſaal

mit Klavier.Bezugspreiſe bei Einzelbezug: l nen ſt Vadegat-
Pf 8 Stlick 5 Stile P f, Preiſen in Penſion.1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg. e en

e

10 Stück 7 Pfg. 25 Stück 15 Pfg.
Wohnungen

I

S

e

Sammelbogen
für die

neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

n

a

erd

a
S
e
S

u
S

o

C

Bei Partiebezug von 50 Stück und darüber 5eösug 2 Stuben, Kammer und Küche, Stube,
h Pfg. das Stück. ar Kammer und Küche, erſtere ſofort zu

vermieten und zu beziehen, letztere
zum 1. Januar.

Leungaer Straße 24, pt.

2 Zimmmer,
möbliert, mögl. mit Kochgelegenheit
und Klavier, in beſſerem Hauſe ge
ſucht. Off. erb. unter „„Z 223 an
die Exp. d. Bl.

(Kreisblatt).
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Bekanntmachung
n allernächſter Zeit wird im hieſigen Kreiſe, ausſchließlich her

Stadt Merſeburg, mit dem Vertrieb von Wo lfahrts.preußenhilfe begonnen werden. ben etsvoRrarten her u
Der Vertrieb der Poſtkarten von Haus zu Haus darf nur unterrer a jeder e r Tintenſtiftnur dur erſonen erfolgen, welgeſtempelte Ausweiſe bei ſich führen. folg e von mir a
Den Verkäufern iſt die Annahme von Beträgen ipreis hinaus ſtreng unterſagt. gen über den Verkaufs
Merſeburg, den 29. September 1915.

Der KiJ.Nr. 7189 I. Der Königliche Landrat
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

h enägllch Meueingänee
IIIIIIIII«I n

Mänteln, Kostümen, Jacken,
Blusen, Röcken

kür Herbst und Ginter.
Im Putz: Damen- und Kinderhüte;

kleidsame Formen, Federn, Blumen u. a. Zutaten

Z Otto Dohkowitz e Mersehurg.

eheVerein zur Hebung der Blumenzwieheln

Geflügelzuht. a See er m
Sonntag, den 3. Okt. er., 3 Uhr nachm. W. Wittenbecher,
Nagelung des Eiſernen Raben. Neumarktstor 1.

n Friſch geräuch. AgleVerſammlung

treffen wieder Freitag ein.

im „Herzog Chriſtian“.

Albert Scheutz,
Reiche Tagesvrönung.

Weiße Mauer 30.

der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19

Gäſte willkommen.

Der Vorstand
Die letzte Sendung

Landw. Lehr-Schwedische Braunschweiger eng
LehrmolkereiPrejss elbeeren Durch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als

Verwalter, Rechnungsführer,
iſt eingetroffen bei Motkereibeamter. Prosp. kosten-

g los durch den Direktor J. KrauseEmil Wolff.
a 53J. l BSaeu eMöbliertes Zinmer

in der Nähe des Bahnhofs (Gas oder
elektriſch) geſucht. Off. unter „O. L.“,
in der Geſchäftsſtelle der Zeitung.

gut e haben im

Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Bekanntmachung.
Die Dienſtſtunden, während deren das Fleiſchbeſchauamt für den

Verkehr mit dem Publikum und die Vornahme der Fleiſchbeſchan geöffnet
iſt, werden ſür die Zeit vom 1. Oktober 1915 bis Ende März 1916 feſt
geſetzt auf:

Dienstags, Mittwochs, Freitaggs und Sonnabends
vormittags von 8-8 und 10 Uhr,
nachmittags von 2-2 und 4 5 Uhr,

Montags und Donnerstags
vormittags von 8--8 und 10 1 Uhr,
nachmittags von I und 4 5 Uhr,

An Sonn und geſetzlichen Feſttagen bleibt das Fleiſchbeſchaugmt
geſchloſſen.

Merſeburg, den 23. September 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Nachdem die Friſt zur Ablieferung der durch Verfügung des ſiell
vertretenden Generalkommandos V. Armeekorps vom i. Juli 1815 be-
ſchlagnahmten Gebrauch sgegenſtände noch bis 16. Oktober 1915
verlängert worden iſt, werden

für die Woche vom 27. September bis 2. Oktober 1915
die Abnahmetage wie folgt feſtgeſetzt:

a. für die unter die Beſchlagnahme fallenden

Gebrauchsgegenſtände:

Mittwoch: nmittags von 9-12 UhrSonnabend: vormittags

b. nur für Altmetall
(darunter fallen auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige

Gegenſtände)

Freitag: vormittags von 9-12 Uhr.
Merſeburg, den 25. September 1915.

Der Magiſtrat.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balb, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 230 des Merſeburger Cageblatt
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Kreisblatt
Freitag, den I. Oktober 1915.

e

erreees

Restellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
vollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

Der Preis ist der alte:
Mk. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt

Liefernng bald zu erneuern-

Bestellungen an.
Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,

seinen Lesern eine gute, frisch und fllott geschriebene
Die neuesten BerichteHeimatszeitung zu sein.

vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
den Ereignissen in.unsere Leser stets pünktlich neben

Stadt, Kreis und Provinz.
Spannender Roman und eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Prau, wie eine
regelmäßige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestoellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.

z reE. 2

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz. Fritz Bretſchneider, Jn-

haber des Gaſthofs „3 Schwäne“ in Merſeburg,
Unteroffizier befördert und hat das Eiſerne Kreuz 2.
Klaſſe erhalten, weil er im Granatfeuer in Rußland ſeinen
Kameraden der ganzen Schützenlinie Proviant gebracht hat.

Beurkundung des Todes von deutſchen Kriegsgefange-
nen. Der Miniſter des Jnnern hat folgenden Erlaß an die
nachgeordneten Behörden ergehen laſſen: „Deutſche Mili-

tärperſonen hören dadurch, daß ſie in Kriegsgeſangenſchaft
geraten, nicht auf, zu dem deutſchen Heere zu gehören. Jm
Falle ihres Todes in der Gefangenſchaft gilt alſo während
der Dauer des Kriegszuſtandes für die Beurkundung ihres
Todes dasſelbe, wie für jede dem deutſchen Heere angehöri-

ge Militärperſon.“ 8Bei Höchſtpreisüberſchreitungen iſt auch der Käufer
ſtrafbar! Eine wichtige Streitfrage des täglichen Lebens
entſchied am 27. September 1915 der dritte Strafſenat des
Reichsgerichts: Jſt bei Höchſtpreisüberſchreitungen neben
dent Verkäufer auch der Käufer ſtrafbar? h
verhalt lag vor: Eine Händlerin in Magdeburg hatte mit
einem Kartoffelgrößhänödler einen Kartoffellieferungsver-

trag abgeſchloſſen, wobei ſie fich verpflichtete, für den Zent
ner Speiſekartoffeln 6 Mk. zu bezahlen. Wie ſie genau
wußte, betrug damals aber der amtlich feſtgeſetzte Höchſt
preis nur 5,50 Mk. Durch die höchſtpreiswidrige Vertrags-
vereinbarung hatte ſie alſo als Käuferin den Höchſtpreis
vorſätzlich überſchritten. Es fragte ſich nun, ob ſie dent
zu beſtrafen ſei. Das Landgericht Magdeburg verneinte
dies und ſprach ſie frei. Die Verantwortung trage ledig
lich der Verkäufer, da der Käufer meiſt in einer wirtſchaft-
lichen Zwangslage ſei und ſich den Forderungen des Ver-
käufers notgedrungen fügen müſſe, auch wenn ſie geſetzwid
rig ſeien. Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob jetzt
das Reichsgericht die Freiſprechung auf und verwies die
Sache an die Vorinſtanz zurück: Nach geltender Recht-
ſprechung iſt jeder an einem höchſtpreiswidrigen Kaufver-
trag Beteiligte ſtrafbar, Verkäufer wie auch Käufer, Durch
den Höchſtpreis ſoll die ungebührliche Verteuerung notzven
diger Bedarfsgegenſtände verhindert werden. Dieſe Ge
ſetzesabſicht durchkreuzt ein Käufer, der auf ungeſetzliche
Forderungen des Verkäufers eingeht. Rechtspflicht eines
jeden Käufers iſt es, ſtandhaft zu bleiben und jeden Ver-
käufer, der den Höchſtpreis überfordert, zur Beſtrafung an-
zuzejospDer Feldpaketdienſt. Bei der Verſendung von Paketen
än mobile Truppen handelt es ſich um eine militäriſche
Einrichtung. Die Beteiligung der Poſtverwaltung beſchränkt ſich
darauf, die Pakete anzunehmen und den in der Heimat befind
lichen MilitärPaketdepots auszuhändigen. Die bei den heimi-
ſchen Poſtanſtakten aufgelieferten Pakete dürfen bis 10 Kilo
gramm ſchwer ſein. Das Porto beträgt 5 für das Kilogramm.
mindeſtens jedoch 25 Größere Güter im Gewicht über 10
Kilogramm bis 50 Kilogramm ſind bei den Eiſenbahn-Eilgut-
und Güterabfertigungen r dabei W die Frachtko
e (nebſt 25 Rollgeld) im voraus zu entrichten. Mit der

eiterleitung der Pakete von den Militär-Paketdepots nach
dem Felde und der an die Truppen hat die Poſt nichts
zu tun, dies liegt vielmehr in den Händen der Heeres-
verwaltung. Hiernach iſt es unrichtig, für das Ausbleiben
der an Heeresangehörige im Felde abgeſandten Pakete bis 10
Kilogramm ſtets die Poſtverwaltung verantwortlich zu machen.

7 hat nur die Beförderung von der Aufgabepoſtanſtalt zum
Militärpaketdepot zu vertreten, wobei Verluſte oder große Ver
zögerungen nahezu ausgeſchloſſen ſind. Die Schwierigkeit liegt
in der Beförderung der Pakete in Feindesland, namentlich wenn
militäriſche Operationen ſtattfinden. Auch die dem Truppenteil
obliegende Zuſtellung der Pakete an den Empfänger iſt keines-
wegs ſo leicht ausführbar, wie das Publikum vielfach annimmt.
Viele Beſchwerden der Abſender von Feldpaketen darüber, daß
dieſe nicht angekommen ſeien, erweiſen ſich als nicht zutref-
fend, weil ſie zu früh erhoben waren. Außer den vorſtehend
erwähnten Feldpaketen an mobile Truppen kommen noch Pa-
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iſt zum

Folgender Sach-

Schrader-Halle a. S.

kete an Heeresangehörige in Garniſonen des Deutſchen Reichs in
Betracht. Dieſe ſind mit Ausnahme der Standorte in den
elſäſſiſchen Kreiſen Altkirch, Mülhauſen, Gebweiler, Thann un
Colmar jederzeit zugelaſſen und unterliegen den Vorſchriften
und Taxen des Friedensdienſtes. W mit Ausrüſtungs- und
Bekleidungsſtücken für Militärperſonen in feſten Standorten
dieſer Kreiſe können jedoch befördert werden, wenn ſie unter der
Aufſchrift der in Betracht kommenden Truppenteile und Militär
behörden abgeſandt werden.

Wieder ergriffen. Der am 26. September vom Arbeits
kommando Roſitzer Braunkohlenwerke in Roſitz-Gorma entwi-
chene belgiſche Kriegsgefangene Modeſte van Bercie, bel
giſcher Soldat, iſt wieder ergriffen worden.

Eingefangen. Die am 12. September 1915 vom Ar
beitskommando Zuckerfabrik Brehna b. Landsberg, Bez.
Halle, entwichenen Kriegsgefangenen Louis Graſſet, franz.
ren Henri Leon, franz. Soldat, ſind wieder ergriffen
worden.

In japaniſcher Gefangenſchaft. Unter der Ueber-
ſchrift: „Jn japaniſcher Gefangenſchaft“ ſchreibt die Frank
furter Zeitung: Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden,
daß die Nachrichten aus japaniſchen Gefangenenlagern wi-
derſprechend lauten. Vergnlaßt durch die Angaben eines
Gefangenen in der Frankfurter r vom 26. Mai über
die Zuſtände in Fukuoka hat der Ansſchuß für kriegsge-
fangene Deutſche (Rotes Kreuz) in Frankfurt g. M. Bahn

hofsplatz 1214, eine Umfrage über die Verhältniſſe in den
japaniſchen Gefangenenlagern vorgenommen. Dieſe ergab,
daß die deutſchen Kriegsgefangenen im allgemeinen
gut behandelt werden, daß die höheren amtlichen Stel-
len in Japan den beſten Willen haben, und daß es ſich bei
einzelnen Fällen von Uebergriffen nur um Ungeſchicklich-
keiten des Unterperſonals handeln kann. Gleichzeitig macht
der Ausſchuß für deutſche Kriegsgefangene darauf auſfmerk-
ſam, daß alle jene, die den Gefangenen in Japan eine Weih-
nachtsfreude machen wollen, Pakete baldmöglichſt dorthin ab
ſenden müſſen, damit ſie bei der Länge der Reiſe rechtzeitig
eintreffen. Angehörige von in Japan befindlichen Gefange-
nen, welche nicht in der Lage ſind, ihnen aus eigenen Mit-
teln eine Weihnachtsfreude zu bekeiten, können dies dem
Ausſchuß mitteilen. Jm Falle der Bedürftigkeit iſt der Aus-
ſchuß bereit, eine Unterſtützung zu gewähren.

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Halle, 29, Sept. Eine Serie von 44 der berühmten

Hennigſchen Originalölgemälde, welche die
Angatomie und pathologiſche Anatomie der Naſe, des
Rachens, des Mundes und des Kehlkopfes darſtellen, wurde
ſür den Hörſgal der neuen Halleſchen Univerſitätsohren-
klinik er worben. Die anderen beiden Serien der Gemälde
des Königsberger Rhino-Laryngologen Henning befinden
ſich in Kaiſer Friedrich-Muſeum in Berlin und in der Ber-
liner Univerſitäts-Hals- und Naſenklinik.

Felsdienſtübung der Jugendkompagnien
361 Merſeburg, 362 Schkeuditz u. 363 Zöſchen.

Nach einer 1I4tägigen Pauſe führte der letzte Sonntag
die Komnmpagnien bei allerdings ſehr ungünſtigem Wetter
gegen die Hallefſchen Jugendkompagnien ins Feld.

zünktlich 12,45 Uhr ſetzte ſich die Merſeburger Kompag-
nie mit 200 Mann vom Neumarkt aus in Bewegung, um
ſich mit den Schkeuditzer Jungmannen 50 Mann und
den zum Bezirk Zöſchen gehörigen Abteilungen 40 Mann

in Burgliebenau zu treffen. Die 362er waren ſchon vor
mittags 11 Uhr dort eingetroffen, während die übrigen
Mannſchaften um 2 Uhr ſich einſtellten. Auch einige Füh-
rer und FJungmannen aus Döllnitz, Burgliebenan und Um-
gegend hatten ſich eingefunden.

Die Aufgabe war von der Leitung, Herrn Bergrat
geſtellt, als Unparteiiſche folgten

e a

CLandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

Machdrud verhotesd

„Dort im Automobil ſind begann ſie. Aber
ich fiel ihr kurz in die Rede.

„Dort im Automobil iſt niemand als der Chauffeur.
Und der Mann wird ſich hüten, ſich in einen ſo ungleichen
Kampf zu miſchen. Das Automobil wird auf der Stelle
beſetzt, ſobald ich ſchieße. Und jede Möglichkeit zum Ent-
kommen iſt Jhnen dann abgeſchnitten.“

„Aber ſo ſagen Sie doch, was Sie eigentlich wollen l
Ich verſtehe Sie ja gar nicht.“

„O Sie verſtehen mich ſehr gut, Frau Lazar. Aber
ich will mich Jhnen deutlich erklären Ich bin als
Detektiv hierhergeſandt. Man hat dem fortgeſetzten Landes-
verrat endlich auf die Spur kommen wollen. Heute bin
ich informiert worden, daß Sie am Abend hier herkommen
würden, um wichtige Dokumente von jenem hoch-
geſtellten Verräter in Empfang zu nehmen. Wir ſind
Zeuge w. daß er poreg die Papiere übergab ich
weiß, daß Sie ſie bei ſich tragen. Und wenn Sie
wenigſtens Jhre perſönliche Freiheit retten wollen, ſo
u Sie ſie m aus.“ch wartete aber ſie ſchwieg beharrlich. Mitfenktem Kopf, regungslos ſtand e Sor n 6 s

„Nun drängte ich endlich ungeduldig. Da ſah ſie
auf, und trotzig begegnete mir t Blick.

„Schießen Sie,“ ſagte ſie kalt. „Jch werde mich gegen
meine Feſtnahme nicht wehren. Freiwillig aber gebe ich
Jhnen nichts.“

Von dieſem ſeltſamen Weibe hatte ich mich auf etwas
Derartiges gefaßt machen müſſen. Aber noch hatte ich
eine Waffe gegen ſie in Bereitſchaft.

„Nun wohl,“ ſagte ich. „Jch werde ſchießen und ich
werde meine Leute herbeirufen. Sie müſſen ſich ja wohl
ans r r Man wird Sie verhaften

n ſpäter wird irn n n er wird man in Bukareſt noch
„Georg!“ e ſchrie gellend auf. „Das Jwerden Sie nicht tun! Sagen e nichts a S

mich an hören Sie mich doch nur än! Ich weiß,
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daß ich verworfen bin daß ich anderen viel Leid zu-
gefügt habe. Aber ich tat doch alles nur, weil ich ihn ſo
liebte weil ich Jhren Vater ſo grenzenlos liebte. Jch
liebe ihn heute noch; ich habe ihn niemals verlaſſen, Georg

durch das furchtbarſte Elend bin ich mit ihm gegangen.
Aufgeopfert habe ich mich für ihn. Wollen Sie mich
wahnſinnig machen wollen Sie mir das auch das
noch tun

„Jch kann nicht anders, Luiſa. Begreifen Sie doch,
daß ich nicht anders kann. Wenn ich Sie jetzt feſtnehmen
laſſen muß dann ſteht es nicht mehr in meiner Gewalt,
Jhren Gatten zu ſchützen.“

„Aber weshalb müſſen Sie mich denn feſtnehmen
laſſen Dieſe armſeligen Papiere was bedeuten ſie für
Sie Nichts weniger als nichts! Uns aber machen ſie
reich Jhren Vater retten vor dem ſicheren Unter-
ang. Er iſt krank und hilflos er wird jammervoll

terben, wenn ich ihm nicht helfen kann. Laſſen Sie mich
frei laſſen Sie mich Jhren Vater retten, Georg

Nie in meinem Leben nicht, als ich krank und dem
Tode geweiht auf dem Boden meines Zimmers lag
hatte ich mich in einer ſo furchtbaren Situation befunden.
Ich biß die Zähne aufeinander vor Hual, und ich faßte einen
Haß gegen das Schickſal, das mich zu dieſer Rolle ge-
zwungen hatte. Aber ich mußte ja hart bleiben ich
mußte grauſam und unerbittlich ſein um des Vater
landes willen. Um dieſes armen Landes willen, das Verrat
und Schurkerei beherrſchten.

Ich kann nicht, Luiſa ich kann nicht! Und wenn
ich zerriſſen würde darum ich kann an meinem Lande
nicht zum Verräter werden.“

„Ach, das ſind Worte Worte! Jhr Vaterland
ſoll ja nicht verderben durch dieſe jammervollen Papiere.
Wenn der, der ſie mir gegeben hat, nicht wüßte, daß nichts
damit verloren iſt meinen Sie, daß er es getan hätte?
Denken Sie an ihn; denken Sie an die Exiſtenzen, die
Sie vernichten wollen in Ihrer eingebildeten Pflichttreue
Georg laſſen Sie michl Drei Minuten nur, dann
können Sie ſchießen dann können Sie Jhre Leute herbei-
holen. Niemand wird einen Verdacht haben Sie ſagen,
daß Sie mich nicht mehr hätten erreichen können daß
Sie nicht wügten, wer es geweſen ſei und drei Menſchen-
leben, mehr als drei Menſchenleben ſind gerettet. Laſſen
Sie mich, Georg laſſen Sie mich!“

„Jch kann nicht,“ wiederholte ich nur mechaniſch, „ich
kann nicht!“
G „Und Jhr Vater? Soll er im Gefängnis ſterben,

eorg
„Geben Sie mir die Dokumente, Luiſa und Sie

ind er iſt frei. Sie können gehen, wohin Sie wollen.
Hören Sie mein letztes Wort! Liefern Sie mir die

Papiere aus, ſo will ich für Sie und meinen Vater Se rge
tragen. Mein Oheim wird mir die Mittel geben, was Sie
zum Leben brauchen ſollte ich auch hungern deswegen.
Aber was Sie von mir verlangen, das werde ich nicht
tun ich ſchwöre es Jhnen!“

Da gab ſie den Kampf verloren. Sie brach in ein
wildes, verzweifeltes Schluchzen aus; aber ſie ſträubte ſich
nicht länger, und ſie ſagte kein Wort mehr. Die Waffe, die
ſie noch immer in der Rechten gehalten, ließ ſie zu Boden
fallen. Und eine halbe Minute ſpäter war die verſchnürte
Mappe mit den Papieren in meinem Beſitz.Jch wartete, bis das Knattern des Automobils im

Pfeifen des Windes verklang. Dann machte ich mich auf
den Heimweg, und unangefochten erreichte ich das Haus,

40. Kapitel.
„Jch verſtehe Sie nicht, Lazar,“ ſagte Graf Stolojan.

„Sie haben Jhrem Lande einen unſchätzbaren Dienſt ge-
leiſtet und Sie wiſſen, daß man dieſes Dienſtes nicht
vergeſſen wird. Nichts iſt ſo hoch zu ſchätzen hier, als Treue
und Unbeſtechlichkeit, das Seltene,“ fügte er mit bitterem
Lächeln hinzu, „iſt ja ſtets das Koſtbarſte. Ein Wort von
mir, und der Weg zu den höchſten Ehrenſtellen ſteht Jhnen
offen. Nur muß ich unbedingte Aufrichtigkeit verlangen.
Ich muß wiſſen, von wem Sie die erhielten.“

„Jch kann es Jhnen nicht ſagen, Exzelleuz, aus dem
einfachen Grunde, weil ich es nicht weiß. Die Nacht war
dunkel und ſtürmiſch, und es war unmöglich, irgend
jemanden zu erkennen. Es wurden keine drei Worte
zwiſchen uns gewechſelt und der Mann war maskiert.“

„Sie müſſen ſich eine h gemacht haben, rer
Ware Er ſah mich durchdringend an. Aber ich zuckte

e eln.„Der Gegenſtand iſt, meiner Meinung nach zu ernſt,
Exzellenz,“ ſagte ich, „als daß ich mir irgendwelche Ver
mutungen geſtatten dürfte.“

lFortſehung folgt.
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Blau. Halleſche Kompagnien.)
Abteilungen einer blauen Armee werden auf der Eiſen

bahn in kurzen Abſtänden von Halle nach Leipzig trans
portiert, um ein zwiſchen Leipzig und Markranſtedt vom
Marke von Süden her hart bedrängtes Korps zu unter

en.

Fliegermeldung: Der Feind (rote Partet) hat
auf feinem linken Flügel ein Streifkorps entſandt, welches
über Schladebach und Zöſchen die Saale und ElſterNiede-
rung erreicht hat und durchſchreitet. Am 26. September

ben die Spitzen desſelben um 2 Uhr nachmittags bei
urgliebenau, Döllnitz und Oſendorf die Elſter überſchrit-

ten und ſtoßen in nördlicher Richtung vor, offenbar in der
Abſicht, die Transporte auf der Eiſenbahn zu ſtören.

Abſicht: Eine Abteilung der blauen Armee hat bei

Oberlentnant Kürſt r

Zwintſchöna und Bruckdorf die Eiſenbahn gegen Süden hin
zu ſichern.

Detachement Wuttke, beſtehend aus 5 Kompag-
nien Jnfanterie, hat ſofort ſeine Stellung einzunehmen
und nicht nur den feindlichen Vormarſch aufzuhalten, ſon-
dern auch evtl. den Feind anzugreifen und ihn über die
Elſter und Saale zurückzuwerfen.

Bemerkungen:
1. Die Stellung muß um 238 Uhr nachmillags bei Bruck-

dorf und Zwintſchöng eingenommen ſein.
2. Eine blaue Flagge ſtellt eine Kompagnie der blauen

Partei dar, eine rote Flagge ſtellt eine Kompagnie
der roten Partei dar, eine gelbe Flagge ſtellt für bei
de Parteien eine Batterie Artillerie dar.
Die blaue Partei trägt Armbinden,
die rote Partei iſt ohne Armbinden.

4. Gefangene werden nicht gemacht. Nur die Führer
ſind berechtigt, feindliche Patrouillen, die ſich in die
Stellung ihrer Abteilung hineinbegeben, feſtzuhalten.
Sturmangriffe haben 10 Meter vor der feindlichen
Front halt zu machen.
Grundſtücke, welche noch nicht abgeerntet oder friſch
beſtellt ſind, dürfen nicht betreten werden.

6. Schluß der Uebung 528 Uhr. Kritik am Südausgang
von Dieskau.

et (Merſeburger, Zöſchener, Schkeuditzer Kompag-
nien.

Eine blaue Armed iſt zwiſchen Leipzig und Markran-
ſtedt durch eine rote Armee von Süden her heftig ange-
griffen.

Fliegermeldung: Der Feind (blaue Partei) er-
hält Unterſtützungen von Halle her, welche auf der Eiſen
bahn Halle Leipzig in kurzen Abſtänden transportiert
werden.

Abſicht: Ein auf dem linken Flügel über Schladebach
und Zöſchen entſandtes Streifkorps durchſchreitet die Saale-
und Elſter-Niederung und hat am 26. September, 2 Uhr
nachmittags, mit ſeinen Spitzen bereits Burgliebenau, Döll-
nitz und Oſendorf erreicht. Es ſoll von dort aus nach Nor
den vorſtoßen und die Transporte auf der Eiſenbahn
Halle-- Leipzig ſtören.

Detachement Koppe, beſtehend aus 4 Kompagnien
Jnfanterie, einer Radfahrer- Abteilung und eine Batterie
Artillerie, iſt von Burgliebenau, Döllnitz und Oſendorf in
Marſch zu ſetzen.

Die rote Abteilung (Merſeburg, Zöſchen, Schkeuditz)
wollte nun verſuchen, mit dem Detachement bis Zwint-
ſchöna vorzudringen, um die Bahnüberführung bei Bahn-
hof Dieskau zu ſprengen.

Befehl:
Die 1. Kompagnie marſchiert von Oſendorf aus als

linke Seitendeckung den Reite-Bach entlang und nimmt am
Nord-Weſt-Ausgang von Bruckdorf eine Aufnahmeſtellung
zur Sicherung unſerer linken Flanke.

Die 2. und 3. Kompagnie und eine Batterie Artillerie
marſchieren auf der Straße Döllnitz-- Dieskau zunächſt bis
Zwintſchöna und warten dort weitere Befehle ab.

Die 4. Kompagnie mit Raöfahrer- Abteilung marſchiert
von Burgliebenau aus in nördlicher Richtung auf den Weg
Weſenitz--Zwintſchöng, dieſen entlang bis zum Kreuzungs-
punkt der Straße Halle Schkeuditz und wartet in der Tal-
mulde ſüdlich genannter Straße weitere Befehle ab.

Ausführung:
Punkt 228 Uhr nachmittags ſetzte ſich das Detachement

von Oſendorf, Döllnitz und Burgliebenau aus unter
Deckung von Radfahrerpatrouillen in Marſch.

2,50 Uhr nachmittags wurde dem Detachementführer
durch Radfahrer gemeldet, daß Dieskau vom Feinde in noch
unbekannter Stärke beſetzt ſei. Die Radfahrerabteilung er
hielt daraufhin den Befehl, durch Umgehung des feindlichen
linken Flügels an Bahnhof Dieskau heranzufahren und die
Bahnüberführung zu ſprengen. Währenddeſſen entwickel-
ten ſich die 1., 2. und 4. Kompagnie gegen den von Norden
her Verſtärkung erhaltenden Feind. Die Z. Kompagnie
blieb zunächſt in Reſerve, griff aber, als die feindliche Stel
lung öſtlich Dieskau erneut verſtärkt wurde, auch in den
Kampf ein. Die Artillerie nahm während des Aufmarſches
der eigenen Kompagnie den Feind von der öſtlich der Straße
Döllnitz--Dieskan gelegenen Höhe 112 aus unter Feuer.
Als ſich ſchließlich der feindliche rechte Flügel zurückzog,
folgte ihm die 1. Kompagnie in das Dorf, woſelbſt ſich ein
harter Straßenkampf entſpann,.

Wegen des unaufhörlichen Regens wurde bereits um
48 Uhr „Halt“ und zum Sammeln geblaſen. Rechtzeitig
zur Kritik lief noch die Meldung von der vollzogenen
Sprengung der Bahnüberführung ein. (Nach einer Be
ſcheinigung des Stationsbeamten in Dieskau hatte ſich die
rote Radfahrerpatrouille bereits 4,02 Uhr gemeldet.) Bei
der Beſprechung wurde hervorgehoben, daß ſich durch das
frühzeitige Abbrechen der Uebung verſchiedene Kompagnien
nicht planmäßig entwickeln konnten, die Aufgabe der
Transportſtörung war jedoch gelöſt. Um 5 Uhr traten die
Kompagnien den Rückmarſch an, die Schkeuditzer Fung-
mannen benutzten den Zug. Mit dumpfem Trommelklang

dieſelben waren durchnäßt und fröhlichem Geſang rück
ten die Merſeburger abends 7 Uhr wieder ein, nachdem ſie
in Burgliebenau bei einer Taſſe dampfenden Kaffees zu
15 Pfg. ſich gewärmt hatten. Die Stimmung unter den jun
gen Leuten war durchweg vorzüglich und ließ nicht auf die
überſtandenen, von ihren Führern getreulich geteilten An-
ſtrengungen ſchließen.

s), 28. September. Ein ſchon in reiferen
ſehr e ieſtiger Einwohner wurde von einem Kinde
ittlicher e h r beſchuldigt und kam deshalb
ur Anzeige. Der Veſchuldigte beſtreitet indeſſen das ihm r
aſt gelegte Verbrechen. Eine ärztliche Unterſuchung des Kindes, ſowie eine Nachforſchung über den Vorfall wer

den Klarheit in die Angelegenheit bringen.
Roßlau, 28. September. Die „Krie g. m Rot

wurſt mit Semmelzuſatz, hat c reißenden Abſatz gefunden. Die
drei Fleiß ermeiſter hatten ihre reichlichen Vorräte ſchon bald
nach der Eröfft n es Verkaufes vollſtändig geräumt. Die
t t weitig klang gefunden. Der Preis für das Pfund

alle, 28. Sept. Der Lektor für Geflügelzucht an der
Univerſttät Halle a. S. Leiter der Zentralgeflügelzuchtan
ſtalt der Landwirtſchaftskammer Alfred Beeck begeht am
30. September ſeinen 60. Geburtstag. Beeck war bis 1897
als Apotheker tätig, trat dann in den Dienſt der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen und erhielt im
Jahre 1900 die Ernennung zum Lektor an der dortigen
Univerſität. Beeck verfaßte mehrere Handbücher aus ſei
nem Spezialfach.

Weißenfels, 28. Sept. Die hieſige Stadtverwaltung hat,
um die Einwohnerſchaft mit möglichſt billigem Fleiſch zu
verſorgen, auf ſtädtiſche Koſten ſchlachten laſſen und bringt
das Fleiſch vom Freitag ab an zwei Stellen zum Verkauf.
Zum Verkauf gelangt zunächſt Rindfleiſch, und zwar zu
folgenden Höchſtpreiſen: Bratenfleiſch (ohne Kn en) das
Pfund 1,30 Mk., Kochfleiſch (mit Knochen) 1,10 Mk., Ge
hacktes 1,30 Mk., Lende gen 1,60 Mk. Verabfolgt
werden nicht weniger als Pfund und nicht mehr als 4Pfund gegen ſofortige Bezahlung. Die Ausdehnung des

auf Hammel-, Kalb- und Schweinefleiſch ſteht in
Usſicht.

Wittenberg, 27. Sept. Zur Beſichtigung des Ge-
fangenenlagers bei Kleinwittenberg traf Sonnabend
aus Berlin unter Führung eines Hauptmanns vom Kriegs
miniſteriums eine Kommiſſion, beſtehend aus 9 amerikani-
ſchen Aerzten und 2 Krankenſchweſtern, hier ein. Nach Um
ſteigen fuhr die Kommiſſion mit dem Zuge 10 Uhr 6 Min.
ab hier nach Kleinwittenberg, von wo nach Beendigung der
Beſichtigung die Reiſe nach Zerbſt weiterging.

Aſchersleben, 29. September. Die Errichtung eines ge
meinſamen Großbetriebes zur Herſtellung von Roggen-
broten (Brotfabrik) wird von den hieſigen vereinigten
Bäckermeiſtern geplant. Die Gründung einer G. m. b. H.
iſt im Gange. Es wurden dazu bis jetzt bereits 20000 Mk.
Einlagen gezeichnet.

Eiſenach, 29. Sept.
Geheimrat Friedrich Ernſt aus Berlin tötlich verunglückt,
indem er von einer 30 Meter hohen Felswand abſtürzte.
Ernſt war bis vor einigen Jahren einer der bekannteſten
Refstsanwälte Berlins und namentlich in Finanzkreiſen
ſehr geſucht. Er ſtand im 76. Lebensjahre.

Arnſtadt, 28. September. Die ſchwere Kriegszeit veranlaßte
den Haunptvorſtand des Thüringerwald.vereins, die
diesjährige, am Sonntag im Kurhauſe zu Arnſtadt ſtattgefundene
Hauptverſammlung nur im engeren Kreiſe abzuhalten und le-
diglich die Abgeordneten der Zweigvereine d zu laden. Zum
Bericht über don Stand, die Leiſtungen und die Wirkſamkeit des
Vereins im vergangenen Geſchäftsjahre bemerkte der Vorſitzende,
Landgerichtsrat Lincke Ah daß infolge des Weltkrieges
naturgemäß die Vereinsarbeit habe inehr oder weniger ruhen
müſſen. Mitgliederzahl und Einnahmen ſeien natürlich auch zu
rückgegangen. Gegen 14 500 Mark im Vorjahre habe der Vor-
ſtand nur 11000 Mark als Einnahme eingeſetzt. Der Vortra-
ende bat die Zweigvereine, dem Hauptvorſtand die Namen der
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itglieder mitzuteilen, die auf dem Felde der Ehre e ſind,
und derjenigen, die Kriegsauszeichnungen erhalten haben, für ſie
r in den Thüringer Monatsblättern eine Ehrentafel eingerich-
et werden. Dem Kaſſenbericht zufolge beträgt der Beſtand

aus dem Jahre 1913-14: 4540,10 Mark, die Geſamteinnahme be-lief ſich auf 24 602,79 Mark. Der Beſtand am 31. März 1915 war
4431,17 Mark. Von der Wegekarte waren rund 13 000 Stück ab
geſetzt. Für die Nationalſtiftung der Hinterblie-
benen der im Kriege Gefallenen wurden 1500 Mark, für das
deutſche Seemannsheim 500 Mark bewilligt. Für Wegebauten,
Wegebezeichnungen und dergleichen wurden ferner folgende Un
terſtützungen bewilligt: dem Zweigverein Frauenwald 100 Mark,
dem Zweigverein Meuſelbach 350 Mark, dem Zweigverein
Ebersdorf (Reuß) 75 Mark, dem Zweigverein Schalkau 150 Mk.
dem Zweigverein Leheſten 200 Mark. Es wurde angeregt, auf
die Ermittlung von Verwüſtern im Thüringerwald Belohnungen
auszuſetzen nach dem Beiſpiel des Allgemeinen Jagdſchutzvereins.
Auch auf die Zweckmäßigkeit einer Haftpflichtverſicherung der
Zweigvereine wird len. Der Vorſtand wird dieſe Ange
legenheit im Auge behalten.

Deſſan, 28. Sept. Der im Sonntagsbericht der Ober
ſten Heeresleitung erwähnte Fliegerleutnant
Bölcke iſt ein Sohn des Oberlehrers Prof. M. Bölcke in
Deſſau. Er war vor einigen Tagen von Douagi nach Metz
verſetzt worden und probierte ein neues Flugzeug aus, als
der franzöſiſche Flieger erſchien, den er im Kampfe abſchoß.
Bei Arras hatte er im Laufe des Sommers ſchon drei feind
liche Flugzeuge, zwei Franzoſen und einen Engländer, un-
ter Tötung der Bemannung zum Abſturz gebracht. Leut-
nant VBölcke iſt Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe.

Altenburg, 28. September. Jn Hinteruhlmannsdorf verur
ſachten zwei kleine Kinder einer Bodenbrand, indem ſie mit
Zündhölzchen ſpielten. Als das Feuer entdeckt wurde
und gelöſcht werden ſollte, fand man auch die beiden Kinder.
Das eine war bereits erſtickt, das andere rang noch mit dem Tode
und ſtarb bald darauf.

Berlin, 29. Sept. Das Hindenburg-Komitee
hatte heute eine Beſprechung mit den Vertretern der Ber
liner Preſſe, um dieſe über den Fortgang der Nagelung zu
unterrichter. Wer die veröältnismäßig kleine Zahl von
Nägeln auf dem Stanöbild ſieht, glaubt, daß die Nagelung
nur langſam vor ſich geht. Dem iſt aber nicht ſo. Vielmehr
iſt in den erſten drei Wochen bereits ein Ueberſchuß
von 130000 Mark gegenüher den Ausgaben erzielt
worden. Dieſe betragen einſchließlich ſämtlicher Koſten für
das Denkmal, Verwaltungsſpeſen uſw. 89000 Mk. gegen
über 210 000 Mk. Einnahmen durch geſtiftete Nägel, unter
denen ſich 420 vergoldete, zu 100 Mk. das Stück, befinden.

Blankenburg, 29. September. Das Geſchäft des Bäcker-
meiſters Gottfried Rammelsberg hier wurde auf eine Woche
polizeilich geſchloſſen, weil er mehrmals Brot, ohne Brot-
marken zu fordern, abgegeben hat.

Morl, 28. Sept. Ein dem Trunke ergebener hieſiger
Arbeiter ſuchte ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
zu machen, wurde aber von Mitbewohnern des Hauſes noch
rechtzeitig daran verhindert und durch Wiederbelebungsver-
ſuche wieder zum Bewußtſein gebracht. Merkwürdigerweiſe
ſtellte ſich bei ihm kurz darauf Lähmung eines Armes ein.

Aus Provinz und Reich.
Lochau (Saalkreis), 28. September. Die Herrn Gutsbe-

ver Kluge hier e Feldgrundſtücke ſind in den Beſitz
Riebeckſchen Montanwerke, A. G., übergegangen. Auch vom

Rittergute iſt ein Planſtück von etwas über 47 Morgen Größe
als Kohlenfeld in den Beſitz der Riebe n Montanwerke über
gegangen Von den Spargeldern der en Schulkinder, des

Dom NAuslande.
Hitzewelle über New-York.

ſie bisher zu dieſer Jahreszeit noch niemals fe eſtellt werden
konnte. Die durchſchnittliche Tagestemperatur eträgt 90 Grad
Fahrenheit. Die Bevölkerung verbringt die Nacht in den Park-
anlagen und auf den flachen Dächern. Drei große Theater und

Shrlverbands Lochab-Weſenttz konnios 400 R zur Kriegs

Auf einem Spaziergange iſt der

Zurzeit wird von einer a et wie

ein n ſt rverliefen chlag feſtgeſtellt, von denen vier ködlie

Ein neuer Sprengſtoff.
Wie Sozialdemokraten erfährt, hat der däniſche Innieur Nielſen, der einen neuen Sprengſtoff re

Aervlit erfunden hat, eine Fabrik bei J rup eingerichtet,
wo er zunächſt im Auftrage der däniſchen Regierung ſeinen
ſeine r n ſich nicht nur durSprengwirkung un ei igkeit, ſondern audurch die völlige Gefahrloſigkeit des Tangportes s

Fliegerunglück in Holland.
Wahrſcheinlich infolge Motorſchadens ſtürzten guf demGelände der holländiſchen Militärflugſchule wiſchen De

bilt und Fort Voordorp, unweit Utrecht, der bekannte Flie
gerleutnant Hoffee und der Beobachter Leutnant Polis ab.
Beide wurden ſchwer verwundet und der Flugapparat voll
ſtändig zerſtört.

Gerichtszeitung
Todesurteil.

Hake, 29. Sept. Das Halleſche Schwurgericht
verurteilte geſtern den 37jährigen, häufig vorbeſtraften Ar
tiſten Friedrich Schäfer aus Köln wegen eines im Mat in
Halle begangenen Raubmordes an der 55jährigen Ehe
frau Prozzel zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte. Seine Ehefrau wurde wegen Hehlerei an dem

geraubten Gut zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Mörder war noch am Tage der Tat mit ſeiner Frau,
die Je geraubten Schmuck anlegte, ins Kino gegangen.

n der Verhandlung erzählte Schäfer, er ſei am Tage
des Mordes früh zu der Frau Prozell gekommen und dieſe
habe ihm geſagt, daß ſie kein Kleingeld bei ſich führe, er
möge nachmittags wiederkommen. Er ſei dann nach Hauſe
gekommen und ſeine Frau habe ihm erklärt, daß ſei das
letzte Brot, das ſie im Hauſe habe. Es ſei auch kein Geld
weiter vorhanden. Er hätte ſich dann Nachmittags wieder auf
den Weg gemacht und ſei zu Frau Prozell gekommen, die
ihn genötigt habe, einzutreten und ihm dann eine Taſſe
Kaffee anbot. In dieſer Zeit ſei das Bäckermädchen ge
kommen und habe Brötchen gebracht. Wie er dann die zu
rückkehrende Frau ermardet habe, könne er nicht angeben.
Er hätte ohne jede Ueberlegung gehandelt. Als er abends
nach Hauſe gekommen ſei, habe er Brot, Butter und Käſe
gekauft und ſeiner Frau, die bei ſeinem in der Klinik be
findlichen Kinde geweſen ſei, die Uhr und die Kette geſchenkt
und verlangt, daß ſie dieſe anlegen ſolle. Dann ſeien ſie ge
meinſam in das Kino gegangen und hätten nachdem noch
einige Wirtſchaften aufgeſucht. Der Angeklagte erzählt
dann ſeine Lebensgeſchichte. Er iſt der Sohn eines Möbel
arbeiters, der dann ein großes Möbelgeſchäft beſaß, das
durch Brand zerſtört wurde. Sein Vater mußte dann wie
der arbeiten und kam bei einem Hauseinſturz um. Der
Sohn ſei hart behandelt worden. Frühzeitig ſei er nach
Holland in ein Heim gekommen und dort erzogen worden.
Katholiſche Schweſtern gaben ihm dort Unterricht. Soweit
man ſeinen Schilderungen entnehmen kann, muß es ſich
um ein Pflegeheim ſür epileptiſche Kinder gehandelt
haben. Dann kehrte er wahrſcheinlich mit 11 Jahren nach
Köln zurück. Nach der Schulentlaſſung kan er zu einem
Tifchler in die Lehre, wurde aber nach Hauſe geſchickt, weil
er nicht ehrlich war. Auch auf anderen Lehrſtellen er
ging es ihm ähnlich. Sein Vater verſtieß ihn, nach
dem er dieſen auch beſtohlen hatte. Kaum 15jährig, wurde
er Landſtreicher. Schnell glitt er auf der Bahn des Ver
brechens abwärts. Vorher ſtürzte er aus einer Luftſchaukel
und lag lange krank. Dann kam er in einen Zirkus. In
Antwerpen ſtürzte er vom Seil und lag wieder ſehr lange
krank. Er wurde auch in Lüttich wegen Diebſtahls mit acht
Monaten Gefängnis beſtraft. Dann kehrte er nach Deutſch
land zurück und lernte die Entfeſſelung. Jn Frankfurt a.
M. überfiel er einen Bekannten, den er nach Hauſe geleitete
drohte ihm mit gezücktem Meſſer und nahm ihm 10 Mar
ab. Acht Jahre Zuchthaus waren die Folgen. 14 Tage nach
der Entlaſſung ſtahl er ein Fahrrad und kam abermals ins
Zuchthaus. Im Zuchthauſe machten ſich Anfälle von Geiſtes
geſtörtheit bemerkbar. Es wurden einigemale Dämmmer-
zuſtände feſtgeſtellt. Dieſen gehen Erregungszuſtände vor-
aus. Der Angeklagte, ſo wurde feſtgeſtellt, leide an hyſteri
ſchen Krampfanfällen. Als der Angeklagte von ſeinem
kranken Kinde und ſeinem Vater ſprach, brach er in Tränen
aus. Ob das Krokodilstränen waren, wer weiß es. Er be
teuerte, niemals daran gedacht zu haben, einen Menſchey
zu ermorden.

Die Frau habe ihrem Manne geklagt, daß kein Stück
Brot mehr im Hauſe ſei, darauf hätte er erklärt, daß er aufs
ganze gehen werde. Sie habe ihm geſagt, daß er doch einen
Strick nehmen und die Frau gaufhängen ſolle. Er habe
dann auch einen Strick vom Schrank genommen und ſei
wieder weggegangen. Er ſei blaß nach Hauſe gekommen und
habe Geld, Uhr und Kette auf den Tiſch gelegt. Er habe
ihr verboten, nach der Herkunft zu fragen. Das Geldtäfſch-
chen habe ihr Mann dann in die Anlagen geworfen. Den
ſchwarzen Hut ihres Mannes habe ſie verbrennen müſſen.
Jhr Mann, ſo erzählte die Frau, habe geſagt, daß er das
Meſſer liegen gelaſſen habe, das könne dumm werden.
Wenn bis 11 Uhr niemand käme, dann wäre alles gut. Als
ihr am Montag die Geſchichte mit der Kette zu unheimlich
vorkam, ging ſie zu einer bekannten Familie, für die ſie
Strümpfe ſtrickte, und bat die Frau, Uhr und Kette aufzu
heben. Das wurde zum Verhängnis, denn als am nächſten
Tage in den Zeitungen die Nummer der Uhr ſtand und die
Bekannte feſtſtellte, daß die ihr übergebene Uhr dieſe Num-
mer trug, veranlaßte ſie ihren Mann, dieſe auf die Polizei-
wache zu tragen. Da Schäfer wegen Bettelns in Haft ſaß,
wurde er ſofort vernommen und geſtand nach hartnäckigem
Leugnen dann auch ſeine Tat ein. Der Sachverſtändige
Prof. Schulz iſt der Ueberzeugung, daß der Tod durch Er
droſſelung eingetreten ſei. Der Meſſerſtich wäre abgeglit
ten und hätte die Richtung nach der Oberlippe genommen.
Der Angeklagte leide an Schwachſinn mäßigen
Grades, an ſogenannten hyſtervepileptiſchen Anfällen,
Er ſei nervenſchwach und erblich durch die Trunk-
ſucht ſeines Vaters belaſtet. Die Geſchworenen
bejahten ſämtliche Schuldfragen. Nach 14ſtündiger Ver-
handlung verküdete der Gerichtshof kurz nach 11 Uhr
abends das Urteil. Der Mörder nahm das Urteil ruhig
entgegen.

Ein ſchwarzer Kriegsſchwätzer.
Das unverſchämte Betragen eines Negers bildete den

Gegenſtand einer Anklage wegen Beleidigung der deutſchen
Armee, Hausfriedensbruchs, Körperverletzung und verſ
ter Sachbeſchädigung, welche die 4. Strafkammer des Lan
gerichts I Berlin beſchäftigte. Aus dem Strafgefängnis,
wo er zurzeit eine ihm ebenfalls wegen Beleidigung
diktierte Gefängnisſtrafe von 1 Jahr verbüßt, wurde der
Duallaneger Franz Money vorgeführt. Der Angeklagte,

der zwar in Kamerun gebyren, aber unter engliſchem Ein-
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r das de Heer. wieergeit zu 1 Jahrſtellte es er s amrens e aus, daß der Ane a t z T in mn allen m mpfereienen das Heer ergangen hatte. Damit 2

ufenſterſcheibe ein zutreten. Wie der Vorſitzende des
ichts hervorhob, zeigte nun dort eine beſondere

nd recht bedauerliche Eigentümlichkeit des Berliner Stra-
enpublikums, denn ohne zu wiſſen, um was es ſich über

upt handelte, nahm die ſich anſammelnde Menſchenmenge
gegen den Wirt Partei. Wie der Vorſitzende betonte, könne
es uns völlig gleichgültig bleiben, was ein ungebildeter
Neger über Deutſchland und ſein ruhmvolles Heer ſage.
Um ihm aber ein für alle Mal die Luſt zu derartigen Aus
ſchreitungen zu verleiden, habe das Gericht unter Einbe-
ziehung der früher erkannten Gefängnisſtrafe auf eine Ge
ſamtſtrafe von 3 Jahren Gefängnis erkannt.

Das eigene Kind lebendig begraben.

An Mord grenzt das Verbrechen, mit dem ſich geſterndas Ein argerket des Landgerichts II Berlin zu beſchäf-
tigen hatte. Die jetzt 20jährige Arbeiterin Martha Bern-
hardt war wegen Totſchlages angeklagt. Sie hatte Be
ziehungen zu einem jetzt im Felde ſtehenden jungen Mann,
der ihr auch die Heirat in Ausſicht geſtellt hatte. Am 17.
Mai d. J. wurde ſie Mutter eines kräftigen Knaben. Am
22. Mai holte ſie das Kind von ihrer Zimmerwirtin ab, an
geblich, um es zu Verwandten des Vaters zu bringen. Als
die Dunkelheit angebrochen war, ging ſie mit dem Kinde
auf einen Müllabladeplatz in der Birkbuſchſtraße in Steg-
litz, grub dort mit einem Zigarrenkiſtendeckel ein Loch, er
kleidete das Kind und ſchaufelte das unglückliche
kleine Weſen bei lebendigem Leibe ein, ſo daß
es elendiglich erſticken mußte. Als ſie wieder nach Hauſe
kam, aß ſie in aller Seelenruhe Abendbrot. Am 26. Mai
begab ſich die Angeklagte mit einem großen Bogen Pack-
papier nach dem Tatort, grub die kleine Leiche aus, wickelte
ſie in das Papier und begab ſich damit zu einem Sarghänd-
ler, bei dem ſie einen weißen Kinderſarg kaufte. Mit der
eingeſargten Leiche ging ſie dann nach dem Friedhof und
ſtellte den Sarg in der Leichenhalle nieder. Durch die ärzt-
liche Unterſuchung des Leichnams kam das Verbrechen an
den Tag. Die Tat der Angeklagten iſt um ſo empörender,
als ſie ſich nicht in Not befand. Die Angeklagte, die ſchon
als 17jähriges Mädchen einmal einem Kinde das Leben ge-
geben, konnte ſich nur damit entſchuldigen, daß ihre Eltern
ihr gedroht hätten, ſie dürfe mit einem zweiten Kinde ihnen
nicht wieder vor Augen treten. Der Staatsanwalt wollte
mit Rückſicht auf die Herzensroheit, die die Angeklagte be-
kundet, mildernde Umſtände ihr nicht zubilligen. Nach den
Ausführungen des Juſtizrats Tucholski verſagten ihr je-
doch die Geſchworenen mildernde Umſtände nicht, da ſie
wohl noch unter dem pfychiſchen Einfluſſe der kurz vorher
erfolgten Niederkunſt geſtanden. Das Urteil des Gerichts
e auf 4 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehr-verluſt.

S ſchlug er auf den Zapfer ein und verſuchte, die große

5 Monate Gefängnis wegen Beleidigung deutſcher Soldaten.

Deſſau, 29. September. Vor der dritten Strafkammer des
hieſigen Landgerichts wurde heute gegen die 20 Jahre alte Ga
briele Barthel aus Rombach bei Metz wegen der Beſchuldigung
verhandelt, ſich in Zerbſt Kriegsgefangenen genähert und An-geſrige des Heeres durch die Bgrihnnneg „Boches“ beleidigt zu

)aben. Den Strafantrag hatte der preußiſche Kriegsminiſter ge-
tellt. Die Verhandlung dauerte über fünf Stunden. Die über
ie Bedeutung des Wortes „Boches“ vernommenen Gutachter

ſprachen ſich dahin aus, daß dieſes Wort in der etzigen Kriegs
r einen derartigen Beigeſchmack erhalten hat, daß es als Be-
eidigung aufzufaſſen ſei. Das Urteil gegen die Barthel lautete

auf 5 Monate Gefängnis unter Berechnung von 2 Mona-
ten Unterſuchungshaft. Die Mutter des Mädchens iſt eine ge
borene Franzöſin, der Vater hat in deutſchfeindlichen Vereinen
in Lothringen eine Rolle geſpielt Er iſt bei Ausbruch des Krie
ges wenn ſeiner unſicheren Haltung verhaftet worden. Später
iſt er als Soldat nach Zerbſt gekommen, wo ihn in dieſem Som-
mer die Tochter beſuchte und ſich dort an die Gefangenen heran
gemacht hatte.

18 Monate Gefängnis für einen Feldpoſtdiebſtahl.
Die Kölner Strafkammer beſtrafte den 18 jährigen

Poſtaushelfer Kentenich, der ein von einem ſterbenden Sol-
daten an deſſen Frau abgeſandtes Paket geöffnet und dieſem
außer einem Ring, einer Kette und einem 20 Mark-Schein
auch das Teſtament des ſterbenden Kriegers entnommen
hatte, das er verbrannte, mit 18 Monaten Gefängnis.
Das Gericht ordnete auch die ſofortige Verhaftung an und
ſprach die Anſicht aus, es müßte auf harte Strafe erkannt
werden; wenn noch einmal ein Erwachſener als Poſtdieb
vor die 3. Strafkammer komme, würde er nach der jetzt
herrſchenden Strömung unfehlbar mit Zuchthaus be
ſtraft werden.

Wie 3 Deutſche 200 Ruſſen fingen.
Folgender, von der „Halleſchen Ztg.“ mitgeteilte Feld-

poſtbrief iſt von dem Sohn des in Böllberg wohnenden
Maurers Garzarek geſchrieben und gibt ein ſchönes Zeug-
nis deutſcher Tapferkeit.

Jm Schützengraben, 2. Sept. 1915.
Liebe Eltern!

Teile Euch mit, daß ich am 2. September die drei Pakete
erhalten habe, ſie kamen gerade zu rechter Zeit. Ich konnte
ſie ſehr gut gebrauchen, denn beim Vorgehensgefechte kann
die kleine Bagage nicht ſo ſchnell nach und man muß da den
Leibriemen etwas kürzer ſchnallen. Auch möchtet Jhr gerne
wiſſen, wie ich das Eiſerne Kreuz bekommen habe.
Das war ganz einfach.

Es war am 13., 14. und 15. Auguſt. Wir lagen ſchon
drei Tage im heftigen Gefecht mit den Ruſſen und konnten
die Ruſſen durch unſer Feuer nicht heraus bekommen. Da
kam der Befehl, es ſollte die Stellung genommen werden,
koſte es was es wolle. Der Sturm wurde für Nachmittag
2 Uhr angeſetzt, natürlich unter Artillerie-Vorbereitung.

Unſere Artillerie ſchoß von 282 bis 2 Uhr mit leichten
und ſchwerem Kaliber auf die ruſſiſche Stellung. Punkt
2 Uhr ſtürmten wir die Stellung und nahmen dieſe in un-
ſeren Beſitz. Zu unſerm großen Entſetzen ſahen wir nun,
daß das Regiment Nr. nicht mitgeſtürmt hatte. Wir
bekamen auch bald heraus, warum die nicht mit vorkamen.
Sie bekamen ein zu ſtarkes Flankenfeuer und wenn die aus
ihren Gräben heraus gekommen wären, würde kein Schwanz
leben geblieben ſein.

Nun kam der Befehl, Freiwillige vor, um Unſere von
der Flanke zu ſchützen. Ich meldete mich mit noch 2 Mann
und wir machten uns auf den Weg. Wir dachten, es ſind
blos ein paar Ruſſen, die wir vor uns hatten, aber falſch
gerechnet. Wir lagen über 200 Mann gegenüber,
wir drei Mann. Was nun machen! Wir umgingen die
Ruſſen und fieley können in den Wir gaben nun ein

n 1 it in Deutſchr. r him Norden von Berlin allerlei e

c e a e r e e re mee u e e e er n e S r e
ordentliches Echneufeuer auf vie Rutzen ab. Wir verſchoſſenor ääh, f Rußeund ſchnell vor.Sie uger z oeg d her ſchon umzingelt
und ch uns g

Unſer Bataillonskommandeur hatte das Alles mit dem
laſe beobachtet, und wir bekamen das Eiſerne Kreuz, und

derung zum Gefreiten. Man kann es nicht Alles ſo
natürlich ſchreiben; ich werde Euch aber erzählen, wenn ich
auf Urlauh komme.m Es grüßt Euer Sohn und Bruder Otto.

Abgeſtürzt.
Von Otto Schmitz.

Eine eingetroffene Poſtkarte hatte das erſte Lebens-
en von den ſeit drei Wochen verſchollenen beiden

itgliedern der Freundesrunde gebracht und wanderte
7 aus der Hand des einen Freundes in die des
anderen.

„Doch ein paar ſchneidige Kerls!“ meinte der Maler,
die Karte dem Doktor Kampmann weiterreichend.

„Ach was, ich kann dieſe ganze nicht leiden“,
erwiderte dieſer. „Sie erinnern ſich vielleicht noch, wie
vor Jahren ein verrückter Menſch aus purem Uebermut
an der Außenſeite des Wiener Stephanturmes bis zur
Spitze in die Höhe geklettert iſt, obſchon er das gleiche Ziel
weit leichter und ohne Lebensgefahr hätte erreichen können,
wenn er die Treppe im Innern des Turmes benutzt hätte.
In einem gleichen vorgeſchrittenen Stadium der
Gehirnerweichung befindet ſich meiner unmaßgeblichen
Anſicht nach auch jeder Bergfex, der ſeinen Stolz darein
ſetzt, einen Berggipfel auf der ungangbaren Nordſeite zu
nehmen, wenn er ihn auf der Oſt-, Weſt- oder Südſeite
ohne jedes Riſiko erklimmen könnte. Ich vermag deshalb
auch den Kraxelleiſtungen von Doktor Weiſe und Pro-
feſſor Trommler nicht die Anerkennung zu zollen, die ſie
anſcheinend bei verſchiedenen Herren unſeres Freundes-
kreiſes finden.“ Mit dieſen Worten überreichte Doktor
Kampmann die Karte ſeinem Tiſchnachbar, dem Amts-
richter Regenwurm.

„Jch gebe Jhnen vollſtändig recht“, pflichtete dieſer
bei. „Eigentlich ſollten derartige halsbrecheriſche Wag-
niſſe polizeilich verboten werden. Wer einmal die Ge-
fahren des Hochgebirges aus eigener Anſchauung kennen-
gelernt hat und ſelber abgeſtürzt iſt, der ſieht ſich die
Berggipfel, die nicht auf gefahrloſer Zahnradbahn erreicht
werden können, lieber von unten an, als daß er ſein.
Leben zum zweiten Male leichtſinnig und zwecklos aufs
Spiel ſetzt. Ich ſpreche aus perſönlicher Erfahrung. Jch
habe den Schreck noch in den Knochen ſihzen.“

„Nanu, Herr Amtsrichter!“ rief lachend Oberleutnant
Marterſteig. „Machen Sie keine ſchlechten Witze! Sie
wollen uns doch nicht etwa aufbinden, daß Sie mal in
den Bergen abgeſtürzt ſind

„Wann ſollte das denn geweſen ſein fragte Doktor
Kronenbrecher. „Erzählen Sie doch! Mich intereſſiert
das ungemein.“

„We Sie wiſſen, meine Herren, habe ich meine Frau
in der Schweiz kennengelernt und mich dork mit ihr ver-
lobt“, begann Regenwurm, nachdem er ſich zuvor durch
einen Schluck aus dem friſch gefüllten Kruge geſtärkt hatte.
„Meine beſſere Hälfte hegt deshalb für dieſes antimon-
archiſche Gebirgsland eine ganz beſondere Vorliebe, die
ich, offen geſtanden, nicht mit ganzem Herzen teilen kann.“

„So, deshalb, Herr Amtsrichter“, riefen verſtändnisvoll
die anderen und ſtießen mit dem Erzähler an.

„Danke, meine Herren Jch komme ſogleich nach.
Vor zwei Jahren nun, bei Beginn der Gerichtsferien, lag
mir meine Frau ſo lange in den Ohren, bis ich endlich
ihrem Wunſche, die Ferien in den Schweizer Bergen zu
genießen, nachgab, wenn auch mit einigem Widerſtreben.
Meiner Frau war unglücklicherweiſe ein Buch über die
unbeſchreiblichen Wunder und Schönheiten der Hoch-
gebirgswelt in die Hand gefallen und von ihr mit Eifer
verſchlungen worden. Deshalb ſtand denn auch auf unſerm
Ferienprogramm als Hauptattraktionsnummer die Er
ſteigung irgendeines Bergrieſen der Schweiz. Meine Frau
hatte lange Zeit ſogar zwiſchen dem Montblanc und der
Jungfrau geſchwankt, und es hatte erſt vieles Zuredens
bedurſt, bis ſie ſchließlich zugab, daß ihre Gipfelſucht auch
mit einer Spitze befriedigt ſein würde, die geringere
Schwierigkeiten und Geſahren böte. So hatten wir uns
enn nach längerem Hin- und Herreden auf den Dent du
Midi geeinigt, der immerhin für Anfänger als paſſable
Leiſtung gelten darf.“

„Wir waren bereits zwei Wochen in der Schweiz.
Meine unkeren Extremitäten waren infolge der anhalten-
den langen Fußwanderungen, die meine Frau für unbe-
dingt nötig hielt, „um uns zu trainieren“, wie gerädert,
und ich hatte ſchon verſchiedene Male, wenn ich morgens
beim Aufſtehen die müden Glieder reckte, Anfälle von
Wadenkrampf bekommen.“

„Jhr Wohl, Herr Amtsrichter riefen verſtändnisvoll
die anderen und ſtießen mit dem Erzähler an.

„Danke, meine Herren! Jch komme noch. Jn-
zwiſchen war der zweite Auguſt gekommen, für welchen
Tag der große Aufſtieg geplant war. Wir hatten uns
von Bern aus bereits acht Tage vorher die beiden beſten
Führer telegraphiſch geſichert und hatten am Nachmittag
des zweiten Auguſt in dem einzigen Gaſthaus des kleinen
Neſtes ſein Name fällt mir augenblicklich nicht ein
Huartier genommen, von wo aus der Aufſtieg erfolgen
ſollte. Das Gaſthaus war überfüllt, und wir mußten froh ſein,
ſchließlich ein kleines Zimmer mit einem Bett zu bekommen.
Ich will zu meiner Schande geſtehen, daß mir gar nichtwohl zu
Mute war. Infolge der ungewohnien Strapazen hatte
ich ſchon das Bergfieber, das einen gewöhnlich erſt in
Höhen von 4000 Metern befällt. Auch meine Frau hatte
Migräne und legte ſich deshalb mit aufgelöſten Haaren
zu Bette. Jch konnte lange nicht einſchlafen und wälzte
mich unruhig hin und her, was mir wiederholte Vorwürfe
meiner Frau eintrug, die durch meine Bewegungen
ebenfalls im Schlafe geſtört wurde. Schließlich fiel ich
aber doch in eine Art von Halbſchlummer, aus dem ich
plötzlich durch ein Klopfen an der Türe und durch die
Stimme des Hausknechts aufgeſchreckt wurde. Jch erhob
mich, weckte meine Frau, und nachdem wir uns in Eile
angezogen und bergſportlich ausgerüſtet hatten, ſtürzten
wir nach unten, wo die beiden Führer bereits mit La
ternen auf uns warteten. Dann ging's hinaus in die
Finſternis, auf einem ſchmalen, erſt allmählich, dann ſtärker
anſteigenden Fußpfade. Ich kam mir vor wie ein Nacht
wandler. Ich konnte keinen klaren Gedanken faſſen. Zu

weilen m
e am meiner Glieder einigermaßen Herr zu bleiben.mußte die unmenſchlichſten Anſtrengungen

Meiner Schä nach mußten wir bereits mehrere Stun
den unterwegs ſein, aber es wollte nicht hell werden.
Meine Frau mit dem einen Führer ging einige zwanzig
Schritt voraus. Plötzlich machte mich mein ziemlich wort-
karger Vegleiter, der bis dahin den Mund faſt nicht ge
öffnet hatte, darauf aufmerkfam, daß wir an einer gefähr
lichen Stelle angelangt ſeien, denn rechts ſtürze der Felſen
faſt ſenkrecht wohl dreihundert Meter ab. Jch ſolle mich
deshalb ganz links, dicht an der ſteil aufſteigenden Fels
wand halten und den Fuß bei jedem Schritt vorſichtig
und ſicher aufſetzen, damit ich nur nicht ausgleite. Wie
es nun gekommen iſt, kann ich nicht ſagen, aber ich fühlte
plötzlich, wie ich mit dem rechten Fuß ins Leere trat. Ich
will ſchreien, aber kann keinen Laut aus der Kehle bringen.
Mechaniſch taſte ich mit beiden Händen in der Luft üm
her, wobei ich das Glück habe, einen Strauch zu ergreifen,
an dem ich mich krampfhaft anklammere. Aber der Strauch

gibt nach, und plötzlich fühle ich, wie ich in die ſchwarze
unergründliche Tiefe hinabſtürze. Ich höre noch ganz
dunkel, wie aus weiter Ferne, meine Frau einen gellenden
Hilferuf ausſtoßen, dann ſchlage ich auf den Boden auf
und

„Na hören Sie mal, Herr Amtsrichter,“ unterbrach
hier Dokter Kronenbrecher den Erzähler, „Sie wollen uns
wohl ein Märchen aufbinden. Sie ſitzen ja hier mit ge-
ſunden und ganzen Gliedern vor uns und

„Warten Sie doch das Ende ab. Den ganzen Auf-
ſtieg hatte ich allerdings nur geträumt, aber der Abſturz
und der Hilferuf meiner Frau waren Wirklichkeit. Bei
meinen unruhigen Bewegungen war ich aus dem Bette
geſtürzt, dabei hatte ich unwillkürlich mit der Hand um
mich gegriffen, um einen Halt zu finden, hatte einen Büſchel
der aufgelöſten Haare meiner Frau geſaßt, und dieſe in
der Meinung, einen Strauch ergriffen zu haben, bei
meinem Fall aus dem Bett krampfhaft feſtgehalten und
ihr ausgeriſſen. Da meine Frau aber nur ihre
eigenen Haare trägt, können Sie ſich denken, daß
dieſer gewaltſame und plötzliche Haarſchwund ziemlich

ſchmerzhaft verlief, wodurch ihr gellender Hilfe-
ruf wohl erklärlich wird. Durch den Fall war ich
natürlich vollſtändig wach geworden und hatte
alle Mühe, meine jammernde Frau zu beruhigen, der
plötzlich jede Luſt zum Bergkrareln vergangen war. Sie
war feſt überzeugt, daß hier ein Akt niederträchtiger Bos-

von mir vorliege, und es hat langer Zeit und des
ufgebots meiner ganzen Beredſamkeit bedurſt, um mich

von dieſem unwürdigen Verdacht zu entlaſten. Ganz hat
ſie mir aber nicht verziehen. Von der Hochgebirgstour
wurde allerdings nichts mehr erwähnt, aber als wir von
der Reiſe zurückgekehrt waren, hat ſie heimlich aus den
ausgeriſfenen Haaren eine geſchmadvolle Uhrkette flechten
laſſen, wie ſolche im Anfange des vorigen Jahrhunderts
Mode waren. Jch habe mich auf Handſchlag verpflichten
müſſen, ſie zur ewigen Erinnernng an meine Schandtat
bis an mein Lebensende zu tragen.“

„Jhr Wohl, Herr Amtsrichter riefen verſtändnisvoll
die Freunde und ſtießen mit dem Erzähler an.

„Danke, meine Herren,“ erwiderte Regenwurm, leerte
ſeinen Krug und fügte, auf ſeine linke Weſtentaſche zeigend,
reſigniert hinzu „Hier hängt die ſchöne Keite

Bunte Zeitung
Ein Amerikaner über Hindenburg. Jn der Continental

Times beſpricht R. L. Orchelle ein in NewYork erſchienenes
Buch von Edward Lyell Fox „Behind the Scenes in Warring
Germany“. Mr. Fox iſt der verſchiedener ame
rikaniſcher Blätter und hatte das Glück, viele bedeutende Per
ſönlichkeiten zu ſehen und bei vielen dramatiſchen Momenten
zugegen zu ſein. Über Hindenburg ſagt er: „Sein T zeigt
außerordentlich ſtarke Züge. Sein Kinn wie ein Mauer-
»feiler, ſeine Stirn zeigt die Breite, die Macht bedeutet; innen blauen Augen liegt Feſtigkeit. Alle dieſe Dinge zeigt
auch die Kamera. Was ſie aber nicht zeigt, das iſt das Blitzen
ſeiner Augen, das iſt die Güte in den Falten ſeiner harten, wet-
tererprobten Haut, was ſie abſolut nicht zum Ausdruck bringt,
iſt das freundliche Lächeln, das ſein kleiner, ſcharf geſchnittener
Mund zeigen kann. Achtundfechzig Jahre, denkt man über-
raſcht. Dieſer Mann ſieht nicht älter als 50 aus. Seine
Naſe iſt die eines Adlers. Seine Schultern ſind ſo maſſiv, daß
mir zuerſt ſein kurzgeſchorener grauer Kopf faſt etwas klein er
ſchien. Aber es iſt der typiſche deutſche runde Kopf von jener
kräftigen Form, wie man ihn auf den Bildern von Dürer a
Holbein ſieht; von Hindenburg machte auf mich den Eindrueines gewaltigen Mannes, eines in phyſiſcher wie geiſtiger Be
iehung gewaltigen Mannes, eine Verkörperung deſſen, wie dex
ezwinger der ruſſiſchen Armeen ſein muß.“

Nochmals „Hotel“ oder „Hof“? Der „Verein der Berliner
Hotelbeſitzer“ hat ſich in ſeiner letzten Sitzung auch mit den Ver
deutſchungsbeſtrebungen beſchäftigt, die ſich gegen das Wort 33
tel“ richten. Die in der Verſammlun Berliner Ho-
telbeſitzer waren nach wie vor der Meinung, daß der Name Hotel
ſich in die deutſche Sprache derart eingebürgert hat und eine ge
nau begrenzte und tm t Bezeichnung eines Beherbergungs-
betriebes darſtellt, daß das Wort Hotel im Sprachgebrau nicht
mehr entbehrt werden könne. Die vorgeſchlagenen Bezeichnun
gen Hof, Gaſthof oder Fremdenhof träfen nicht die Eigentümlichkeiten des Hotelbetriebes. Ferner ſei in Berlin ſeit Weg der
Brauch vorherrſchend, die immer zahlreicher entſtehenden Büro
häuſer mit „Hof zu bezeichnen. Außerdem gebiete es die Not
wendigkeit, auf die Kundſchaft der Hotelbeſitzer, die Fremden,
chon in rein n Intereſſe jede mögliche Rück
icht zu nehmen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, in Überein
timmung mit dem Jnternationalen r eineer an die maßgebenden Behörden abzuſenden, in der die
Beibehaltung des Wortes „Hotel“ gefordert werden ſoll. Wir
haben ſchon früher unſerer Meinung Ausdruck gegeben, daß u.
E. das Wort „Hotel“ durchaus z entbehren iſt, wenn nur dafüx
Sorge getragen wird, daß es allgemein verſchwindet.

Marktvberichte.
Friedrichsfelde, den 29. September 1915.
Auftrieb: 183 Stck. Schweine, 2029 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Langſames Geſchäft, Preife gedrückt.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7--8 Mon. alt, Stck. 58--70 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 43--57 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 29--42 M., Ferkel,
r13 Wochen alt, Stck. 17—-28 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt
Stck. 10--16 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

ich, meine Füße wären im woden feſt
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Bekanntmachung.
z Wrſtergg der bisher als dauernd unbrauchbar Vezeichneten des

Beburtsjghres 1876 bis 1895 für die Stadt Merſeburg findet nach einer Be
anntmächung des Herrn Zivilvorſitzenden der Erſatz Kommiſſion vom54 8. abgedruckt in r 228 des Merſeburger Tageblattes in fol

ngender Ordnung ſtatt.
Sonnabend, den 2. Oktober d. J. vormittags 6 Uhr

im Gaſthof Thüringer Hof“
für die als dauernd untauglich befundenen, mit dem Ausmufſterungsſchein
verſehenen Wehrpflichtigen, ſowie die bei den Landſturmmuſternngen ausge
muſterten Landſturmpflichtigen und alle aus jedem Militärverhältnis, vor
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h 7 zEine Rieſen- Auswahl
Ueber 2300 Stück von 2 M. an, alle

Ablauf ihrer militäriſchen Ausbildung (d. i. vor Ablauf eines Jahres nach
Eintritt) ansgeſchiedenen Mannſchaften des Geburtsjahres 1876 bis 1886
Wontag, den 4. Oktober 1915 vormittags 61/, Uhr im

Gaſthof „Thüringer Hof“
c Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburtsjahres 1887

Donnerstag, den 7. Oktober 1915 vormittags 6 Uhr
im Gaſthof Thüringer Hof.

lür die gedienten Mannſchaften, welche von der Truppe und Marine als
auernd untanglich entlaſſen ſind.

Beſondere Geſtellungsbefehle erhalten nur die gedienten Mannſchaften
vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels.

Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und gewerb-
licher Verhältniſſe ſind umgehend auf vorgeſchriebenem Formular einzu
e Reklamationen können nur im äußerſten Notfalle berügcfſichtigt

erden.
Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpaviere find im

Muſternngstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Brfreiung von
der Einberufung kommen an den einzelnen Muſterungsterminen am Schluſſe
des Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den
Wehrpflichtigen von Behörden ausgehändigten Unabkömmlichkeitsbe-
ſcheinigungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Muſterung ſind Reklamationen unzuläſſig.
Wehrpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geloöſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhanpt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem
tritt eine Beſtrafung ein. Wer wegen Kraukheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat u ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglanbigt ſein muß, an das Landratsamt
(Militärbſiro) einzureichen.

Merſeburg, den 29. September 1915.

Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Erd- und Vetonarbeiten für die Erweiterung

der tſchen Kläranlage ſoll an leiſtungsfähige Unternehmer vergeben
werden.

Die Verdingungsunterlagen und Zeichnungen liegen im Baubüro
der unterzeichneten Deputation zur Einſicht aus und können daſelbſt
die Angebotshefte gegen Zahlung von 1 Mk. entnommen werden.

Die Angebote für deren Ausfüllung nichts vergütet wird, ſind ver
rer mit entſprechender Aufſchrift verſehen, porto und beſtellgeloöfrei

zum
Montag, den 4. Oktober 1915, mittags 12 Uhr,

ver unterzeichneten Deputation einzureichen, in deren Sitzungszimmer
zu dieſer Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa er-
ſchienenen Bewerber, bezw. deren Bevollmächtigten erfolgen wird.

Der Zuſchlag erfolgt binnen 2 Wochen. Bis dahin bleiben die
Bieter an ihr Angebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und ungenügend ansgefüllte Angebote

Koyfwäſche 2 Erſatzteile am Lager,
it Teerſeife, das Beſte zur 3Haarpflege, mit Friſur 80 Pfg.

J

D.

E. Eine der wichtigſten
M riegsfrage
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iſt ohne Zweifel die: „Wie ſtellen wir die Volksernährung ſicher?“ Dadurch,
daß wir bei der Ernte Höchſterträge erzielen, was durch gute Boden
bearbeitung und Düngung erreicht wird. Bei einer richtigen Düngung
darf neben Phosphorſäure, Stickſtoff und wo erforderlich Kalt

das billige Kali nicht fehlen.
Kainit oder 40 iges Kalidüngeſalz bringen die anderen

Düngemittel erſt zur
vollen Wirkung und ſetzen ſo den Boden in den Stand, Höchſterträge

hervorzubringen. Ausführliche Broſchüren und jede weitere Auskunft
über Düngungsfragen jederzeit koſtenlos durch:

Landwirtſchaftliche Auskunftsſtelle des Kaliſyndikats G. um. b. H.
LeopoldshallStaßfurt.

bleiben unberückſichtigt.
Die Auswahl unter den Bewerbern oder die Abweiſung ſämtlicher

Angebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.
Merſebu?g, den 27. September 1915.

Die Kanaliſations-Deputation.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſe Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,zahlt wenn der

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Ein großer Transport
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Auswahl.

Sportwagen
zum Liegen und Sitzen eingerichtet
zu kaufen geſucht.

Angebote bitte abzugeben in der
Expedition ds. Blattes.

Guterhaltenes Fahrrad

Moltkeſtr. 7
iſt verfetzungshalber die

Parterre Wohunng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Cinfamilienhaus
bequem eingerichtet, mit ſchönem
Garten, iſt für den Preis von 950 Mk.
zu vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen.
Näheres bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

An Vahnhof l
herrschaftl. Wohnung

beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und

Laden a Wohnung
und I. Etage zum l. Oktober oder
später zu vermieten.

billig zu verkaufen,
Markt 13.

Neumarktstor l.

Schöne gedrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RucdolfMecekert, Oberburgſtr. 1I1.

S 3

1. Oktober zu beziehen. Näheres bei
Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

öbliertesM eram liebſten Wohn und Schlafzimmer
in gutem Hauſe ſofort zu mieten
geſucht. Offerten unter M. 2309 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

W

e e
h

Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

Bedarf an Hausliſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“

(Kreisblatt j.
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